Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Tre 149, 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


III. Jahrg. 


Sonntag, den 21. Juni 1885. 


Abonnements-Ernenerung. 


N Zur Verhütung von Unregelmäßigkeiten im 
Empfange der „Thorner Preſſe“ bitten wir unſere 
geehrten Poſtabonnenten ihr Abonnement baldigſt, | 
jedenfalls aber vor dem 1. Juli erneuern zu wollen. 
Wie bekannt, erſcheint die „Thorner Preſſe“ 
wöchentlich ſechsmal, Sonntags mit einer 8 Quart⸗ 
ſeiten ſtarken illuſtrirten Beilage und koſtet pro 
Quartal inkl. Poſtproviſion nur 2 Mark. 
Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerl. 
Poſtanſtalten, die Landbriefträger und die 
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Die Preſſe und die „beſtraften Subjehte‘. 
„In den Zeitungen faſt aller Richtungen“, äußert ſich 
das „Brombg. Tagebl.“, „wird dafür geeifert, daß man den Ge⸗ 
fallenen die rettende Hand darreicht. Gerade weil ſich die 
Preſſe der leidenden Menſchheit annimmt, fühlt ſich die 
leidende Menſchheit zu ihr beſonders hingezogen, und verlangt, 
daß man den humanen Worten die humane That folgen läßt. 
kancher Verleger und Redakteur geräth dadurch in einen 
böſen Zwieſpalt mit ſich und der Oeffentlichkeit. Denn kein 
Gewerbe iſt ſo ſehr als das der Preſſe den kritiſchen Augen 
der Welt und den Läſterzungen ausgeſetzt. Die Berliner 
Freie Zeitung“ (deſſen verantwortlicher Redakteur Bäcker 
ſelbſt mehrfach vorbeſtraft ift. Die Red.) hatte gegen 
Stöcker behauptet, er habe „beſtrafte Subjekte“ an einem 
Blatte beſchäftigt, das unter ſeinen Auſpizien erſcheine. Das 
gerichtliche Urtheil bemerkt über dieſen Punkt der Anklage: 
„Der X. X. iſt erwieſenermaßen beſtraft wegen Unterſchlagung 
von Mündelgeldern, und trotzdem hat ihn der Angeklagte 
(ſoll heißen Zeuge Stöcker) im Dienſte ſeines Blattes ver⸗ 
wendet und trotz ſeiner Kenntniß von der Sachlage nicht 
entlaſſen wegen dieſer Beſtrafung, ſondern wegen ungenügen- 
der Leiſtung. Das iſt der Thatbeſtand. Wenn der Zeuge 
erklärt hat, daß ihm daran gelegen iſt, beſtraften Menſchen 
die rettende Hand zu bieten, ſo iſt dies Motiv für die Be⸗ 
‚ urtheilung der Sachlage gleichgiltig: was der Angeklagte in 
ſeinem Artikel behauptet hat, iſt richtig, erwieſen, iſt wahr.“ 
In liberalen Berliner Blättern wird gegen Stöcker aus 
dieſer Sache mit einem beſonderen Aufwand ſittlicher Ent⸗ 
rüſtung Kapital geſchlagen. Man urtheilt: „Sage mir, mit 
wem Du umgehſt, und ich will Dir ſagen, wer Du biſt.“ 
Dieſelbe Preſſe, welche menſchenfreundlich für Beſchäftigung 
entlaſſener Sträflinge auftritt, hüllt ſich in das Gewand des 
ſtrengſten Richters oder bindet gar die Maske des Phariſäers 
vor, wenn es gilt, dem Gegner etwas Verdächtiges nachzu⸗ 
weiſen. Herr Hofprediger Stöcker hat es nicht anders ge⸗ 
macht. Er trat als ſtarrer Moraliſt auf. Indem er die 
„liberale“ Preſſe Berlins kritiſirte, an welcher Leute von 
nicht ganz reinem Rufe beſchäftigt waren, verſtieg er ſich zu 
der moraliſchen Forderung, daß die Her ren der Preſſe „mo- 


Der Wildſchütz. 
Eine Geſchichte aus den Alpen. 
Von P. K. Roſegger. 


Nachdruck verboten. 


1. Kapitel. 
In lichtem Glück und dunkler Ahnung. 

Auf dem Berg drei hohe Kreuze, im Thale drei arme 
Menſchen — das ſind die Dinge, um welche dieſe ſeltſame 
Geſchichte ſich abſpielt. 

0 Ji ee der Lahmerhöhe ſind aus Lärchenholz 
neu gezimmert, ſie leuchten in der abendlichen Juniſonne wie 
rothes Gold hinaus auf die grünen Almen und in das Wald- 
land. Sie ſind vor wenigen Tagen erſt aufgerichtet worden, 
ohne daß man ein Heilandsbild oder einen der armen, un⸗ 
ſchuldigen Waldbewohner an das Kreuz geſchlagen hätte. 


und auf die beiden Schächer räthſt Du und vergißt, daß man 
den Linken, den Verzweifelten und Verlorenen als Schirmherr 
gegen Blitz und Ungewitter nicht brauchen kann. >: 
„Die drei Kreuze,“ ſo ſprach am letztvergangenen Sonntag 
der Pfarrer zu Traboden, „die drei Kreuze, welche wir auf 
der Lahmerhöhe aufgerichtet haben, bedeuten Glaube, Hoffnung 
und Liebe, in deren Zeichen wir ſiegen. So ſchreiben wir 
dieſe Zeichen nicht allein auf Stirne, Mund und Bruſt zum 
Schutze gegen die Ränke des Böſen, wir ſtellen fie auch auf 
gegen die verderblichen Mächte der Natur, welche uns unſere 
Wohnungen und unſere Erdfrüchte bedrohen, gegen Blitz und 
Ungewitter. So werden denn die neuen Wetterkreuze feierlich 
eingeweiht und zwar am nächſten Samstage, als am Feſte 
des Täufers Johannes, um drei Uhr Nachmittags. Mögen 
meine Pfarrkinder, ſowie die Andächtigen der Nachbars⸗ 
pfarrer zu dieſer heiligen Handlung zahlreich erſcheinen! 
Dieſe Einladung drang auch in das waldumſchattete 
Schirmthal und bis zum letzten Hauſe. In dieſem Hauſe 
lebte die Familie des Meiſters Gied. Als vor wenigen 
Jahren ein Theil des Schirmwaldes geſchlagen wurde, war 
der Gied (Aegidi) Holzmeiſter geweſen. Und weil ihm nun 


diefelbe Zeit zu Muthe war, als ob er ein Weiblein brauchen | 


und ernähren könne, ſo nahm er ſich eben eins, ein 


wenn er auch Geiſtlicher ift, bleibt ſtets den Widerſprüchen 


Was bedeuten die drei kahlen Pfähle? Auf den Heiland 


raliſch völlig intakt“ ſein müßten. Ein Parteimann, und 


des Parteihaſſes mehr oder weniger unterworfen. Für 
die Fachleute der Preſſe iſt die Frage nach der 
moraliſchen Qualität ihrer Mitarbeiter ſehr einfach. Wer 
von vornherein den Beruf als Journaliſt und Redakteur oder 
als Zeitungsverleger wählte, dem iſt es aus vielen Gründen 
nicht angenehm, daß der Preſſe ſo viel Leute zuſtrömen, die 
ihren Beruf verfehlt haben. Hauptſächlich deshalb hat der 
Fürſt Reichskanzler eine fo geringſchätzige und theilweiſe ver⸗ 
kehrte Anſicht über die Zeitungsſchreiber. Die wilden Ele⸗ 
mente in der Preſſe haben gewöhnlich nicht die rechten Be⸗ 
griffe von der Standesehre. Ganz ſelbſtverſtändlich iſt es, 
daß Redakteur und Verleger, durch welche die Verantwort- 
lichkeit eines Blattes gedeckt wird, „moraliſch intakt“ 
ſein müſſen. Die ganze Stellung der Preſſe erfordert es, 
daß Leute, welche unehrenhafte Handlungen begangen 
haben und deshalb beſtraft worden ſind, zurücktreten. Hin⸗ 
ſichtlich der Mitarbeiter aber ſteht der Oeffentlichkeit keine 
Kritik zu, da der Redakteur für Jene die Verantworlichkeit 
mitzutragen hat. Hält der Redakteur das, was ſie liefern, 
für gut, ſo grenzt es an unberechtigte Einmiſchung in fremde 
Angelegenheiten, wenn man von den Sachen (Beiträgen) auf 
die Perſonen überſpringt und das Eine mit dem Andern ver⸗ 
dammt. Es ſind in der Berliner Preſſe genug Menſchen 
als Lokal⸗ und Gerichtsreporter u. ſ. w. betheiligt, welche 
eine „Vergangenheit“ haben. Sie treten mit ihrer Perſon 
nicht vor den Leſer. Die öffentliche Meinung ſollte alſo der 
Preſſe dankbar dafür ſein, daß auch ſie Einzelne von Jenen 
be ſchäftigt, die ohne Arbeit und Verdienſt eine fortwährende 
Bedrohung der Geſellſchaft ſein würden. Und die öffentliche 
Meinung würde das auch durchaus billigen, wenn nicht die 
Preſſe ſelbſt, durch die Blindheit des Parteihaſſes verleitet, 
ſich ſelbſt gegenſeitig ſchlecht machte. Nur ſo erklärt es ſich, 
daß an und für ſich gute Handlungen als verwerflich ange: 
ſehen werden.“ 


Politiſche Tagesſchau. 

Der erſte deutſche Innungstag veranlaßt die 
liberale Preſſe zu Betrachtungen, die wir vom Partei⸗ 
ſtandpunkte aus mit Vergnügen leſen könnten, weil nichts 
mehr dazu angethan iſt, dem Handwerk den letzten Reſt von 
Pietät für ſeine alten Götter auszutreiben. Keine Spur von 
Eingehen auf das ſachliche Moment der Verhandlungen am 
15. bis 17. Juni d. J. Nichts als ſpöttiſche wegwerfende 
Redensarten über Zünftlerthum, politiſche Drahtziehereien 
u. dgl., während jeder halbwegs unparteiiſche Beobachter zu: 
geben muß, daß der Innungstag ſich durch durchaus maß- 
volle ſachliche Behandlung der ihm vorliegenden Fragen aus⸗ 
gezeichnet hat und der Gefahr phraſenhafter Forderungen mit 
großem Glück aus dem Wege gegangen iſt. Daß er ſeinen 
letzten Zielen nicht entſagt, weil das dem Liberalismus ge⸗ 
fallen würde, kann man ihm vernünftigerweiſe doch wohl 
nicht verargen, ſondern nur ſoviel darf gefordert werden, daß 
er dieſes Ziel nicht um jeden Preis ſchon jetzt zu erreichen 


eigenſchaften des Verſtorbenen Anerkennung zollt. 


ſtrebt, wo die Verhältniſſe noch nicht hinlänglich gereift und 
geklärt erſcheinen. Eben das aber hat er ja vermieden, in⸗ 
dem er ſich zunächſt auf den Boden des Innungsgeſetzes von 
1881 ſtellt. Daß er das als ein „Bis hierher und nicht 
weiter“ anerkannt, erfolgt hieraus keineswegs. Wer hat denn 
behauptet oder behaupten können, daß dieſes Geſetz der Inn⸗ 
begriff alles deſſen ſei, was für die Entwickelung des Hand⸗ 
werks geſchehen kann? Daß es ſich nur um eine Proviſorium, 
ein Durchgangsſtadium handelt, verſteht ſich ganz von ſelbſt. 
Und da verargt man es den Handwerkern, daß ſie die obli⸗ 
gatoriſche Innung als das Ideal hinſtellen, dem ſie nach⸗ 
ſtreben, daß ihnen der Innungszwang dereinſt als „reife 
Frucht“ ſozuſagen von ſelbſt in den Schoß fallen ſoll? So 
redet nur unverſöhnliche Gegnerſchaft. Das werden die 
Handwerker dem Liberalismus nicht vergeſſen. 

Die Streikbewegung in der mähriſchen 
Hauptſtadt Brünn nimmt immer größere Dimenſionen 
an. Jetzt verlangen nun auch außer den Textilarbeitern, die 
Metall⸗ und Eiſenarbeiter, ſowie die Maurer eine kürzere 
Arbeitszeit; diejenigen Arbeiter, welche die Arbeit wieder auf⸗ 
nehmen wollten, wurden von den Anderen gewaltſam daran 
verhindert. Die Fabrikanten, von welchen mehrere Drohbriefe 
erhielten und militäriſchen Schutz ihres Lebens und Eigenthums 
verlangten, gehen mit dem Gedanken um, die Fabriken auf 
ein Vierteljahr bedingungslos zu ſchließen. Die Situation iſt 
eine ſehr ernſte: Tauſende von Arbeitern ſammelten ſich geſtern 
wiederholt an, wurden aber vom Militär leicht zerſtreut. 
Die Arbeiter fangen an, außer einer 10ſtündigen Arbeitszeit 
jetzt auch noch eine Lohnerhöhung zu fordern, während die 
Fabrikanten bei der angebotenen 10%, ſtündigen Arbeitszeit 
beharren. Es zeigt ſich immer mehr, daß die Bewegung von 
czechiſchen Agitatoren von langer Hand vorbereitet war, von 
den jo lange gehätſchelten Schooßkindern des „Verſöhnungs“⸗ 
Miniſterium Taaffe. 

Die Pariſer Preſſe begleitet im Allgemeinen auch 
den Tod des Feldmarſchalls von Manteuffel mit relativ an⸗ 
ſtändigen Kommentaren, in denen ſie den hohen militäriſchen 
und diplomatiſchen Talenten und den hervorragenden Charakter⸗ 
Natürlich 
heben die Blätter gleichzeitig hervor, daß weder Manteuffels 
Syſtem noch ein anderes Elaß⸗Lothringen zu germaniſiren und 
die Herzen der Elſaß-Lothringer Frankreich zu entfremden ver⸗ 
mögen werde. Die Blätter erläutern dies ſelbſtverſtändlich in 
einer Weiſe, bei welcher es an Bemerkungen gegen den Er⸗ 
oberer, der die zwei franzöſiſchen Provinzen unter ſeiner Diktatur 
knechte, ſowie an ſonſtigen patriotiſchen Phraſen nicht fehlt. 

Erſt jetzt hat ſich die ſpaniſche Regierung zu dem 
Geſtändniß herbeigelaſſen, daß es ſich dort thatſächlich um 
die aſiatiſche Cholera handelt und das nur erſt, 
nachdem ſich die Seuche nicht mehr vertuſchen ließ. Welche 
Ausdehnung die Epidemie angenommen hat, ergeben die 
geſtrigen Berichte. Nach den Meldungen aus den Provinzen 
Murcia, Valencia und Caſtellon ſind daſelbſt geſtern 575 
Erkrankungen und 222 Todesfälle an Cholera vorgekommen, 
in Madrid ſind 5 Perſonen an der Cholera geſtorben. Auch 
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braves und kreuzſauberes. Warum auch nicht? 's iſt Jedem 
zu rathen. 

8’ iſt Keinem zu rathen. Der große wirthſchaftliche 
Krach von Dreiundſiebzig hat auch in den heiterſten Wäldern 
wiederhallt. Im Schirmwalde hörte das Holzſchlagen auf, 
der Meiſter Gied war ohne Erwerb und konnte feine Meifter- 
ſchaft nur in der Genügſamkeit bewähren. Er hatte ſtets 
gute Ausſichten, ſtets genug Geld und war immer bei Humor. 

Luſtig fingend und pfeifend oblag er den kleinen Ge- 
ſchäften, die nichts bedeuteten und nichts trugen, ging dann 
hinaus in den Wald und auf die Matten, um ſich der Natur 
zu freuen, wohl auch um Arbeit zu ſuchen; fand er eine 
ſolche, fo war fie zwar meiſt in wenigen Tagen wieder er- 
ſchöpft, kam — mit irgend einem beim Jäger billig er- 
ſtandenen Stück Wildpret wieder heim und führte das ſtille, 
fröhliche Leben, wie jene Weſen, die nicht ſäen und nicht 
ernten und doch den Tiſch gedeckt haben. 

Es war ein glückliches Leben; die Leutchen hatten ſich 
gar lieb und eines freute ſich in der Freude des andern. 
Hernach kam das Kleine und nun war der Himmel auf 
Erden ſo viel als fertig, und es war eine Waldidylle, wie ſie 
der Dichter ſo gerne, die Wirklichkeit faſt nie erdichtet. Aber 
die Wirklichkeit hat Recht. 

Daß der Gied immer ſatt war, ohne irgend einmal ein 
erkleckliches Mahl zu ſich zu nehmen, das fiel ſeinem Weibe 
zuerſt auf. 

„Gied,“ ſagte ſie eines Tages zu ihm, „es kommt mir 
nicht recht vor mit Dir. Dir muß was anliegen, und Du 
ſagſt mir's nicht. Biſt ſchon ſo lange ohne Arbeit, wie 
kann's denn ſein, daß es uns alleweil noch ſo gut geht?“ 


Auf dieſe Anrede hub der Gied recht herzlich zu 
lachen an: b 
Geh, geh, Martha, grimm Dich nicht. Laß Dir's 


ſchmecken und denk' auf's Kindel; ich leide keine Noth.“ 

Daß es Stunden gab in der Nacht, wo er vor Sorgen 
nicht ſchlief, und Stunden am Tag, wo er Hunger litt, nur 
damit die Seinigen ſich ſättigen konnten — das wußte die 
Martha nicht. Aber einem echten Weibe entgeht nichts; was 
es nicht weiß, das ahnt es. Wo ſie ging und ſtand, da war 
ihr immer zu Muthe, als müſſe ſie den Spaten nehmen und 


graben, den Korb und ſammeln die wilden, unbegehrten 
Früchte, die im Schirmthale reiften. Und wenn ſie plötzlich 
aufwachte mitten in der Nacht, ohne daß ſie vom Kinde ge⸗ 
weckt worden, war ihr, als müſſe ſie die Arme heben und die 
Hände falten und beten. 


Das Kind hüteten ſie wie ihr Auge, durch das ſie in 5 


den Himmel ſchauten. Es war erſt wenige Wochen alt; wie 
gerne blickten ſie in das kleine Angeſicht, auf welchem noch 
der Frieden einer unerweckten Seele lag. — Da ſproßte ein 
Leben auf, wie eine Rankenpflanze, die einen Halt bedarf und 
keinen haben wird. 

Genug Urſache der Kümmerniß für das Mutterherz. 


Aber auch — trotz alledem — genug Urſache, glückſelig is N 


ſein. — Ein holdes, geſundes, bluteigenes Kind! — Ein 
Mädchen war's. Und Mädchen gehen vielem Leiden entgegen, 
aber auch vieler Seligkeit, von der ein Mann nichts weiß 


und nichts erfahren wird. — Welch' eine Mutter wird nicht 


Leib und Seele einſetzen, ein ſolch' junges Leben zu ſchirmen? 


Martha dachte daran, als ſie eines heißen Junitages mit 
ihrem Kinde im Schatten der hohen Fichte ſaß, die hinter 
dem Haufe aufragte. Zwiſchen den ſäuſelnden Aeſten ſtieg 
ihr Blick zu dem grauſchimmernden Gewölke auf, als ſollte 


ſie dort leſen können die Zukunft des Säuglings, der an 5 N 


ihrem Buſen ſchlummerte. 


Ein Pochen, das ſie vom Hauſe vernahm, weckte ſie aus 


ihrem Sinnen. Und fie ſah dert an der Thür ihrer Wohnung 
ein Bettelweib ſtehen, das auf ſeinen Rücken gebunden eben⸗ 


falls ein Kind trug. — Sie will ein Almoſen. Helf Gott, 


man hat für ſich und feine eigenen Leute genug zu ſorgen, 
Wie lang’ wird's währen, fo gehen wir 


bei ſolcher Zeit. 
ſelber betteln. — So dachte die Martha und duckte ſich 


hinter den Stamm, daß ſie die Bettlerin nicht ſollte bemerken 5 ‘ 


können. 
Dieſe ſtand gar demüthig vor der verſperrten Thür und 


111 15 Und dann blickte ſie traurig um ſich, ob denn wirklich 
ein 


düſtere Gegend. 
(FJortſetzung folgt.) 


Menſch daheim wäre, wankte zum Brunnen und ſetzte ee 6 
ſich auf den Kopf des Troges und ſah hinaus in die gewitter⸗ 


Zul 


- nahe der ſpaniſchen Grenze wurden 10 Fälle konſtatirt. An 


den Grenzen iſt infolge deſſen eine ſtrenge Quarantäne ein⸗ 
gerichtet worden. ö 

Salisbury und das neue engliſche Kabinet 
haben jetzt ſchon mit Schwierigkeiten zu kämpfen, die ihm an⸗ 
ſcheinend keine lange Wirkſamkeit in Ausſicht ſtellen. Innerhalb 
des Kabinets ſelbſt ſcheint man noch nicht einig zu ſein, denn 


A. erwartet 
fmann und die Unterſtaatsſekretäre 


eee Li öpper MELDEN außerdem u. N. 
der Staatsſekretär v. Ho 
für Elſaß-Lothringen. 
— Die heute Abend 6 Uhr 35 Minuten von Dresden 
auf dem Anhalter Bahnhof eingetroffene Leiche des Feld⸗ 
marſchalls Frhr. v. Manteuffel wurde im Königl. Empfangs⸗ 
ſalon aufgebahrt. Zum Empfang waren anweſend das ge 
ſammte Offizierkorps der Garniſon im Paradeanzug mit 


es wurden bereits mehrere Veränderungen in der Vertheilung Ordensbändern und eine Eskadron des 1. Gardedragoner- 
des Portefeuilles vorgenommen; vor allem aber iſt die vor- Regiments mit dem Trompeterkorps. Am Abend wurde die 
läufige moraliſche Unterſtützung der liberalen Partei, ohne Leiche auf der Verbindungsbahn weiterbefördert. 


welche das neue Kabinet nicht auskommen kann, ſehr unſicher 
geworden. Chamberlain und Harcourt, Mitglieder des ver- 
floſſenen Kabinets Gladſtone, haben einen erbitterten Kampf 
gegen Salisbury und Genoſſen angekündigt und auch Gladſtone 
ſoll ſich plötzlich wieder ſo wohl fühlen, daß er mit voller 
Kraft und Entſchloſſenheit einen Wahlfeldzug, wie den vor 
fünf Jahren gegen Beaconsfield inſzinirten, auch gegen das 
konſervative Miniſterium Salisbury entfachen will. Auf 
Roſen iſt alſo das neue Kabinet vorläufig nicht gebettet. 

Auf Kreta iſt die Ruhe hergeſtellt. Der neue tür— 
kiſche Gouverneur Savas Paſcha ift von den Kretenſern an- 
erkannt worden, nachdem er ſich verpflichtete, das Land ſtrikte 
nach dem organiſchen Statut zu regieren. Die Konſuln der 
Mächte haben weſentlich zu der friedlichen Beendigung des 
Konfliktes beigetragen. 


eutſches Reich. 
Deutſ 1 55 19. Juni 1885. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing geſtern Abend nach 
dem Diner die zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten hier einge— 
troffenen hohen fremden Fürſtlichkeiten, ſowie demnächſt auch 
die aus gleicher Veranlaſſung aus Wien und Stuttgart hier 
erſchienenen Vertreter des Kaiſers von Oeſterreich, General 
der Kavallerie Graf Pejacſewich und des Königs von Württem⸗ 
berg, General- Adjutant Freiherr von Spitzemberg. Heute 
Vormittag ließ Se. Majeſtät der Kaiſer vom Hofmarſchall 
Grafen Perponcher und dem Polizeipräſidenten von Madai 
ſich Vorträge halten und empfing darauf die Generale der 
Kavallerie und General » Adjutanten Grafen Brandenburg J. 
und II. und die anderen zur geſtrigen Beiſetzungsfeier nach 
Berlin gekommenen Offiziere und Vertreter fremder Souveräne, 
ſowie die Deputationen derjenigen Regimenter, deren Chef 
Prinz Friedrich Karl geweſen. Ebenſo empfing Allerhöchſt⸗ 
derſelbe auch die Deputationen des öſterreichiſchen 7. Hufaren- 
Regiments, des 8. Brandenburgiſchen Infanterie-Regiments 
Nr. 64, des 1. Leib⸗Huſaren⸗Regiments Nr. 1, des Branden⸗ 
burgiſchen Huſaren⸗Regiments (Zieten) Nr. 3, des Königs⸗ 
Huſaren⸗Regiments (1. Rhein.) Nr. 7, deren Chef der Ver⸗ 
ſtorbene geweſen, und ferner noch einige Militärs, u. A. den 
zur Deputation des öſterreichiſchen 7. Huſaren- Regiments 
kommandirt geweſenen Rittmeiſter im Garde » Küraffier - Re- 
giment, Graf von Lüttichau, den Oberſt von Hodenberg und 
Major von Engelbrecht vom Großen Generalſtabe. Nach⸗ 
mittags arbeitete Se. Majeſtät mit dem Militär- Kabinet, 
konferirte mit dem Oberſt⸗Kämmerer Grafen Otto zu Stolberg⸗ 
Wernigerode und ertheilte dem im Anftrage Ihrer Königl. 
Hoheit der Prinzeſſin Luiſe von Preußen zur Trauerfeier hier 
eingetroffenen Vertreter derſelben, Kammerherrn Freiherrn v. 
Loön eine Audienz. Später empfing Se. Majeſtät der Kaiſer 
noch den Beſuch der Großherzogin Mutter von Mecklenburg- 
Schwerin und mehrerer anderer Herrſchaften und dinirte dann 
allein. 

— Für den verſtorbenen Generalfeldmarſchall Frhrn 
v. Manteuffel, welcher geſtern unter großer Betheiligung und 
auf ſpezielle Anordnung des Kaiſers Franz Joſeph mit großen 
militäriſchen Ehren vom Sterbehauſe nach dem Bahnhof in 
Karlsbad überführt wurde, hatte Se. Majeſtät der Kaiſer 
eine Trauerfeier hier in Berlin derart angeordnet, daß die 
Leiche von Karlsbad hier hergebracht und daß dann die Feier 
in der Garniſonkirche, ähnlich wie bei dem Prinzen Auguſt 
von Württemberg, ſtattfinden ſollte. Nachdem ſich indeß 
herausgeſtellt, daß der Generalfeldmarſchall letztwillig den 
Wunſch ausgesprochen hat, in Topper in der Stille und ohne 
militäriſche Ehrenbezeugungen beerdigt zu werden, hat der 
Kaiſer von dieſer Anordnung Abſtand genommen und nur 
beſtimmt, daß der Beiſetzung in Topper Deputationen des 
15. Armeekorps, des 1. Gardedragoner- Regiments und des 
Rheiniſchen Dragonerregiments Nr. 5 beiwohnen ſollen. Zu 


Kleine Mittheilungen. 

(Wilhelm Camphauſen. f) Aus Düſſeldorf kommt 
die Kunde, daß der berühmte Schlachtenmaler Wilhelm Camp— 
hauſen daſelbſt am Donnerſtag, den 18. d. Mts. an einer Lungen⸗ 
lähmung plötzlich verſtorben iſt. Der Verſtorbene wurde in Düffel- 
dorf am 8. Februar 1818 geboren. Er beſuchte 1834 die 
Düſſeldorfer Kunſtakademie, wo er beſonders dem Kriegsweſen 

ſeine Studien widmete. Er ſchuf mehrere hiſtoriſche Gemälde, 
wie „Tilly bei Breitenfeld“ und „Prinz Eugen bei Belgrad“, 
welche ſofort die Aufmerkſamkeit auf den jungen Künſtler lenkten, 
machte verſchiedene Kunſtreiſen und wandte ſich dann faſt aus⸗ 
ſchließlich der Schlachtenmalerei zu. Dazwiſchen warf er ſich auch 
auf die Portraitmalerei und ſchuf u. A. die Bilder Friedrichs des 
Großen, Seidlitz's und Zietens. Bekannt aus den fünfziger Jahren 


find feine Gemälde Blüchers Rheinübergang 1814, Blüchers 


rr 


Zusammentreffen mit dem Herzoge von Wellington bei Belle- 
Alliance u. ſ. w. 1859 wurde er Profeſſor der Hiſtorienmalerei 
in Düſſeldorf, 1864 und 1866 ſah man ihn auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz, wo er eine Summe von Eindrücken ſammelte, die er 
nach und nach in großen meiſterhaften Gemälden wieder von ſich 
gab. Die bekannteſten darunter find: „Prinz Friedrich Karls 


Zauſammentreffen mit dem Kronprinzen bei Chlum“, „Der König 


überreicht den Kronprinzen den Orden pour le mérite.“ Dann 


folgten Reiterbildniſſe des Königs Friedrich II., unſeres Kaiſers 


und ein Bildniß des Großen Kurfürſten. Der deutſch⸗franzöſiſche 
Krieg bot ihm wieder eine Fülle des Stoffes. Aus ſeiner Meiſter⸗ 
band gingen nach jener Zeit u. A. hervor die Begegnung des 
Fürſten Bismarck mit Napoleon, das Reiterbild des Kaiſers mit 


der Landſchaft von Gravelotte und der Einzug des Kaiſers in 


Berlin. Seine letzten hervorragendſten Werke waren: Kaiſer 


Wilhelm mit Roon, Bismarck und Moltke, Kaiſer Wilhelm mit 
Moltke, die Schlacht bei Fehrbellin und Friedrich Wilhelm I. mit 
dem alten Deſſauer. 


Camphauſen war berühmt als Meiſter der 
Technik. Auch literariſch verſuchte er ſich, indem er ſeine ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Feldzugserinnerungen unter dem Titel „Der Maler 
auf dem Kriegsfelde veröffentlichte. Er hinlerläßt ein ruhmvolles 


Andenken als Künſtler wie als Patriot. 


— Die bairiſchen Miniſter v. Crailsheim und v. Lutz 
trafen geſtern in Kiſſingen ein und begaben ſich ſofort zum 
Reichskanzler. Auch der deutſche Botſchafter in Paris, Fürſt 
Hohenlohe, wird daſelbſt erwartet. 

— In der geſtern ſtattgehabten Sitzung des Bundesraths 
wurde auf Antrag Sachſens der kleine Belagerungszuſtand für 
die Stadt Leipzig auf ein Jahr verlängert. 

— Die kaiſerliche Admiralität geht mit dem Plane um, 
nach und uach ſämmtliche Fahrzeuge unſerer Marine mit 
elektriſcher Beleuchtungseinrichtung zu verfehen, und zwar 
namentlich wegen der größeren Sicherheit, welche dieſelbe gegen 
Feuersgefahr bietet. 

— Geſtern wurden im landwirthſchaftlichen Miniſterium 
die Grundzüge einer Uebereinkunft zwiſchen den deutſchen 
Rheinuferſtaaten und der Schweiz und Holland unterzeichnet, 
welche der Lachsfiſcherei im Rhein und ſeinen Nebenflüſſen 
einen regelmäßigen Schutz und gleichmäßige Pflege ſichern 
ſoll. Sollte dieſer Vertrags Entwurf die definitive Zu⸗ 
ſtimmung der betheiligten Faktoren finden, ſo würde damit 
den langjährigen Klagen über die unpflegliche Behandlung 
der Lachsfiſcherei im Rhein dauernd Abhilfe geſchaffen werden. 

Topper, 19. Juni. Die Beiſetzung der Leiche des 
Generalfeldmarſchalls, Statthalters v. Manteuffel, findet hier⸗ 
ſelbſt am Sonntag Mittag ſtatt. 

Frankfurt a. M., 19. Juni. Nach einer Brüſſeler 
Meldung der Afrikaniſchen Korreſpondenz iſt die Regierung 
für den Kongoſtaat wie folgt zuſammengeſetzt: Kabinetschef, 
Inneres und Polizei Oberſt Strauch, Finanzen Vannens, 
Handel und Aeußeres von Eitfeldt, Juſtiz, Janſſens, letzterer 
mit dem Sitz in Vivi. Die Ernennung des Generalgou— 
verneurs ſteht noch aus. Wahrſcheinlich wird Dewinton zum 
Generalgouverneur ernannt werden. 

Sigmaringen, 19. Juni. Der König von Rumänien iſt 
heute um 10 Uhr nach Neuwied, woſelbſt die Königin ſich 
aufhält, abgereiſt. 

Mühlhauſen i. E., 19. Juni. Das Journal Expreß 
widmet dem Statthalter General-Feldmarſchall v. Manteuffel 
einen ſympathiſchen Nachruf, in welchem es heißt: Trotz der 
Diktatur kann man ſagen, daß ſeine Verwaltung im Allge⸗ 
meinen von einem großen Geiſte der Verſöhnung geleitet 
wurde; er hoffte ſo dem Deutſchen Reiche die Sympathien 
der Bevölkerung zu erwerben und dieſe früher oder ſpäter 
he einer autonomen und regelmäßigen Regierung auszu⸗ 
tatten. 
wollenden und väterlichen Geſinnungen. Der Marſchall nimmt 
die reſpektable Achtung der Elſäſſer mit ſich, welche ihm 
immer Dank wiſſen werden für die wohlwollende Haltung, 
die er ihnen gegenüber beobachtete. Er iſt geſtorben, ohne 
ſein Werk vollenden zu können, welches er mit Ausdauer 
verfolgte und welches der beſten Erfolge würdig war. 


Beitungsſtimmen über den Prozeß Stöcker 
contra „Freie Ztg.“ 
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Das Land wußte ihm großen Dank für ſeine wohl⸗ 


In Fortſetzung ihrer Betrachtung über den Prozeß Herrn 


Stöckers gegen die „Freie Ztg.“ verwahrt die „Germania“ 
zunächſt Herrn Stöcker gegen die Angriffe der gegneriſchen 
Preſſe, die beſonders deſſen Wahrheitsliebe kritiſiren. „Keiner 
der in dem Prozeß berührten, zum großen Theile ja auch 
längſt bekannten und erörterten Fälle zwingt dazu, Unwahr⸗ 
haftigkeit anzunehmen, keiner, um das ganz beſtimmt auszu« 
ſprechen, zwingt dazu, dem direkt oder indirekt ausgeſprochenen 
Verlangen der jüdiſch- liberalen Preſſe nachzugeben, Herr 
Stöcker dürfe nicht länger Hofprediger ſein oder müſſe aus 
dem politiſchen Leben ſich zurückziehen.“ 

Der „Reichsbote“ bringt einige kritiſirende Be— 
merkungen über das Erkenntniß, ſowie eine Reihe ſcharfer 


Angriffe gegen die gegneriſche Preſſe und tritt dann mit 


folgenden Worten für Herrn Stöcker ein: 

„Und dieſe Geſellſchaft ſtellt ſich hernach hin als die 
Hüterin der öffentlichen Moral, während ſie einen der beſten, 
edelſten deutſchen Männer zu vernichten ſucht. Und wir 
Deutſche, wir Konſervative, wir Chriſten ſollten es ruhig hin⸗ 
nehmen, wenn jener Mann, der zum Kampf gegen dieſes 
internationale Preßjudenthum und ſein unheilvolles Gebahren 
in's öffentliche Leben hinaustritt, in dieſer Weiſe von dem— 
ſelben vernichtet wird? Denn Stöcker iſt nicht der erſte, der 
dieſem inneren Feinde zum Opfer gefallen iſt! Dieſer Prozeß 
hat gezeigt, wie groß die Gefahr iſt und wie nöthig es iſt, 
den Kampf gegen dieſe Clique mit erneuter Energie zu führen 
und das Deutſchthum zu befreien von dieſem Schlinggewächs, 
das ſich ausſaugend in alle Poren einſenkt! Sie werden 
ſehen, daß es noch eine große Schaar deutſcher Männer giebt, 
die ihnen gerade aus Anlaß dieſes Tendenzprozeſſes ein 
energiſches „Jetzt iſt's genug, bis hierher und nicht weiter!“ 
uruft.“ 

f un Prozeß Stöcker bringt die „Kreuz-Zeitung“ 
eine längere Erörterung, welche mit den Worten einge— 
leitet wird: 

„Ein Bubenſtück, erdacht, um einen Mann zu verderben“ 
— ſo hieß es ja wohl, als Dr. Waldeck 1849 vor den 
Schranken des Gerichts ſtand. Wir eignen uns die 
Phraſeologie der Gegner nicht gern an In dieſem Falle 
aber trifft ſie den Nagel auf den Kopf. Ein Bubenſtück, er⸗ 
dacht, um einen Mann zu verderben — iſt der Prozeß 
Stöcker, weiter nichts. Daß Hofprediger Stöcker formell als 
der Ankläger, nicht als der Angeklagte erſcheint, ändert daran 
nichts. Der Sache nach handelt es ſich um eine vom wildeſten 
Parteihaß erſonnene Anklage gegen ihn, wobei dem Leitartikel 
der ganz obſkuren „Freien Zeitung“ lediglich die Rolle des 
agent provocateur zugefallen iſt.“ 

Von dem Erkenntniß bemerkt ſie, daß ſie von Be⸗ 
wunderung dieſes Aktenſtücks weit entfernt ſei. 


Ausland. 
Karlsbad, 19. Juni. Die Leiche des Statthalter, Gene⸗ 
ralfeldmarſchalls Freiherrn v. Manteuffel verblieb während 
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der Nacht mit einer Ehrenwache vom Anfanterie-Regiment 
Freiherrn von König unter einem Oberlieutenant auf dem 


Bahnhofe; ſeitens der Familie war der zweite Sohn des 


n Rittmeiſter Freiherr v. Manteuffel vom preußi 
chen 2. Leibhuſaren⸗Regiment, auf dem Bahnhofe verblieben. 
Heute Morgen 6 Uhr 45 Min. iſt die Leiche im Geleit der 
Hinterbliebenen nach Berlin abgegangen, wo die Ankunft 


Abends erfolgen wird. — Im Auftrage des Kaiſers Franz Joſef, 


welcher der Familie die Erweiſung der militäriſchen Ehren 
ſeitens des öſterreichiſchen Heeres als ſeinen Herzenswunſch 
hatte bezeichnen laſſen, ſprach geſtern General Philippowich ö 
der Ehrenſtiftsdame Freiin Iſabella von Manteuffel, ſowie 
den beiden Söhnen des verewigten Feldmarſchalls das tiefſte 
Beileid und Bedauern aus; die letzteren dankten bewegt für 
die glänzende Ehrenbezeugung. 

St. Petersburg, 19. Juni. Aus Anlaß des Todes des 
Prinzen Friedrich Karl von Preußen ift eine achttägige Hof 
trauer und eine zehntägige Trauer für die beiden Regi 
menter, deren Chef der Verſtorbene war, angeordnet worden. 
— Nach einer Verfügung des Senats erſtrecken ſich die im 
Kaiſerlichen Manifeſte vom 15. Mai 1883 (Krönungsfeſt) 
enthaltenen Strafnachlaſſe auch auf Ausländer, welche ſich in 
dem Bereich der ruſſiſchen Geſetze befinden. 

London, 19. Juni. Dem „Standard“ zufolge dauern 
die Unterhandlungen zwiſchen Salisbury und den Führern 
der Liberalen wegen Unterſtützung des Kabinets fort. In 
der Vertheilung der einzelnen Reſſorts ſind noch einige 
Aenderungen eingetreten. 
hoben, nimmt den Titel eines Earl Iddesleigh an und tritt 
als erſter Lord des Schatzamtes in das Kabinet, doch behält 
Salisbury den Vorſitz. Balfour wird Präſident des Lofal- 
regierungsamtes ohne Sitz im Kabinet. 
präſident des Geheimen Rathes. Der Poſten eines Staats- 
ſekretärs für Irland iſt noch unbeſetzt. 

London, 19. Juni. Bei einem Grubenunglück in Clifton 
Hall bei Mancheſter ſind 170 Perſonen umgekommen. Bis jetzt 
ſind 23 Leichen geborgen. 


Provinzial Nachrichten. 

Kulm, 18. Juni. (Kadettenhaus.) Die einſt von Friedrich 
dem Großen zur Kräftigung der deutſchen Nationalität in Weſt⸗ 
preußen errichtete Kadetten-Anſtalt bleibt unſerer Provinz er- 
halten. Es war bekanntlich die Fortnahme der Anſtalt von 
Kulm, wo ſie über 100 Jahre beſtanden, geplant und bereits 
mit den ſtädtiſchen Behörden zu Stolp eine vorläufige Verein⸗ 
barung getroffen, nach welcher die Kulmer Anſtalt dorthin über⸗ 
ſiedeln ſollte. Den Bemühungen der ſtädtiſchen Behörden zu 
Kulm iſt es gelungen, die Militär-Berwaltung zu wiederholten 
Unterfuchungen und Erwägungen zu veranlaſſen. Das Reſultat 
derſelben ergiebt ſich aus einem den Kommunalbehörden zu Stolp 
jetzt zugegangenen Beſcheide des Kriegsminiſteriums, Inhalts deſſen, 
die Militär⸗Verwaltung davon Abſtand nehmen müſſe, die 
in Ausſicht genommene Verlegung des Kadettenhauſes von Kulm 
nach Stolp definitiv zu beantragen. (D. D.) 

% Gorzuo, 18. Juni. (Grenzſchmuggel.) Vor einigen 


— 


Tagen wurden nahe der Grenze bei Grundzaw und zwar auf 


diesſeitigem Gebiet vier Schweine von einem Grenzbeamten und 
einem Gendarmen abgefangen und weggenommen. Die Schmuggler 
ſelbſt entfamen, Die Schweine wurden vorläufig bei dem Gaſt⸗ 
wirtbe P. in Mieszynskowo untergebracht; in der folgenden Nacht 
wurden zwei derſelben geſtohlen. Am Sonnabend Abend gelang 
es den Grenzbeamten wiederum, in der Nähe von Gorzuo zwei 
Schweine, welche über die Grenze geſchmuggelt werden ſollten, 
wegzunehmen, ohne daß es indeß gelang, der Schmuggler habhaft 
zu werden. 

Aus dem Kreiſe Löbau, 16. Juni. (Nachſtehender Fall) 
diene den jungen militärpflichtigen Leuten, welche ohne polizeiliche 
Erlaubniß nach Amerika auswandern wollen, zur Warnung. Der 
18 Jahre alte Einwohnerſohn Alexander Woyczechowski aus 
Kl. Ballowken wurde von ſeinem Schwager beredet, mit ihm nach 
Amerika zu ziehen und er folgte dieſer Lockung, aber er wurde, 
da er keine polizeiliche Erlaubniß zur Auswanderung beſaß, von 
der Hafenpolizei verhaftet und nach 14tägiger Unterſuchungshaft 
zu 14 Tagen Gefändniß verurtheilt. Nach Verbüßung dieſer 
Strafe iſt unſer Held, völlig geheilt von ſeiner Auswanderungs⸗ 
ſucht, in ſeine Heimath zurückgekehrt. G. 

Flatow, 16. Juni. (In Folge der Trauerkunde von dem 
Ableben des Prinzen Friedrich Karl), Beſitzers der Herrſchaft 
Flatow⸗Krojanke und als ſolcher auch Patron der hieſigen Schulen 
und Kirchen, weht von den Zinnen des Schloſſes und von der 
Schule die Trauerfahne herab und es iſt ein täglich einſtündiges 
Kirchengeläute angeordnet worden. Eine Deputation der prinz⸗ 
lichen Beamten und Pächter begiebt ſich zu den Beiſetzungsfeier⸗ 
lichkeiten. 

Elbing, 17. Juni. (Der thierärztliche Verein für Weſt⸗ 
preußen) hielt am 14. d. Mts. ſeine 16. Jahresverſammlung in 
Elbing ab. In derſelben ergab die Rechnungslegung durch den 
Schriftführer und Kaſſirer Dr. Feliſch⸗Schlochau ein ſo günſtiges 
Reſultat, daß wieder eiue namhafte Unterſtützung an eine würdige 
und hilfsbedürftige Wittwe eines Thierarztes bewilligt werden 
konnte. Ein ſchon zu wiederholten Malen von Medizinalrath 
Dr. Dammann⸗Hannover erlaſſener Aufruf zur Bildung eines 
Grundkapitals für eine demnächſt zu errichtende Unterſtützungskaſſe 
für die Hinterbliebenen deutſcher Thierärzte fand bei aller Aner⸗ 
kennung des guten Zweckes ſeine Erledigung dahin, daß jedem 
Einzelnen die Angelegenheit ans Herz gelegt wurde; ein Beitrag 
aus der Vereinskaſſe wurde abgelehnt. — Es erfolgte ſodann die 
Verleſung der Antwort des Miniſters Dr. Lucius auf die an 
denſelben im vergangenen Jahre gerichtete Petition wegen Erhe⸗ 
bung der Thierarzneiſchulen zu Hochſchulen. Wenn der Herr 
Miniſter ſich auch die endgültige Entſcheidung vorbehält, ſo iſt 
die Antwort doch in wohlwollendem Sinne gehalten und es wurde 
daher beſchloſſen, vorläufig von jedem weiteren Schritte abzu⸗ 
ſehen, um ſo mehr, als der deutſche Veterinärrath zur Zeit in 


derſelben Angelegenheit thätig iſt. Ueber die Verſammlung des 


Letzteren am 30. und 31. März d. J. in Leipzig berichtete Dr. 
Feliſch⸗Schlochau in ausführlicher Weiſe. Der bisherige Vorſtand 
(Winkler⸗Marienwerder, Vorſitzender, Oldendorff⸗Elbing, Stell⸗ 
vertreter deſſelben, Dr. Feliſch⸗Schlochau, Schriftführer und 
Kaſſirer) wird ſodann wiedergewählt und auf einen Antrag Höhne⸗ 
Konitz beſchloſſen, eine Petition an den Miniſter Maybach dahin 
zu richten, den Thierärzten zur Ausübung der Praxis auch die 
Benutzung der Güterzüge gegen Entrichtung des gewöhnlichen 
Fahrpreiſes zu geſtatten. Herr Höhne⸗Konitz hielt ſodann einen 
Vortrag über die Behandlung des ſogen. Strahlkrebſes und Herr 
Dr. Feliſch⸗Schlochau ſprach über die Nothwendigkeit der Grün⸗ 
dung einer Zentral ⸗ Vertretung für ſämmtliche thierärztlichen 
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Northcote, zur Grafenwürde er- 


Stanhope wird Vice? 
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lleiſtet haben. 


zum Theil richtig. 


Vereine Preußens. Sein Antrag, den Borftand zu ermächtigen, 


ſich zu dieſem Zwecke mit ſämmtlichen Vereinen Preußens in Ver⸗ 
bindung zu ſetzen, wurde einſtimmig angenommen. Auf Antrag 
von Oldendorff⸗Elbing wurde für den Fall, daß eine ſolche Zen⸗ 
tral⸗Vertretung zu Stande kommt, zum Bevollmächtigten des 
Vereins Dr. Feliſch⸗Schlochau und zum Stellvertreter Winkler⸗ 
Marienwerder gewählt. Es wurde noch über techniſche Fragen 
verhandelt und zum nächſtjährigen Verſammlungsort Marienburg 
gewählt. 

Lötzen, 17. Juni. (Eine unmenſchliche Stiefmutter.) In 
dem Dorfe Paprodtken nahm der Beſitzer Schulz, dem aus der 
Ehe mit feiner erſten Frau 6 Kinder im Alter von 1¼ bis 11 
Jahren verblieben waren, ein blutjunges Mädchen zur zweiten 
Frau. Die Stiefmutter konnte die Kinder nicht leiden und be⸗ 
handelte ſie ſehr ſchlecht. Die armen Kinder mußten in der 
Geſindeſtube eſſen und erhielten hier die Mahlzeiten in ſo unzu⸗ 
reichender Art, daß fie häufig die Ueberreſte der Geſindemahlzeit 
verzehrten, oder aus dem Schweinefutter das Eßbare heraus- 
ſuchten. Das kleinſte Kind verkümmerte bei ſolcher Behandlung, 
und die Stiefmutter mißhandelte es obendrein. Einmal brach ſie 
dem Kinde ein Bein und ſechs Rippen, und das Kind ſtarb in 
Folge dieſer Körperverletzung. Die unmenſchliche Stiefmutter 
wurde in der vergangenen Woche dafür zu 7 Jahren Zuchthaus 
verurtheilt. (G.) 


Lokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honoritt. 
Thorn, den 20. Juni 1885. 

— (Zum Kriegerfeſte.) Nur ein Tag noch trennt 
uns von dem zweiten Stiftungsfeſte des Verbandes der Krieger⸗ 
vereine des Netzediſtrikts, welches in Thorn, der altehrwürdigen 
Weichſelveſte, gefeiert werden fol. In allen Häufern werden die 
Vorbereitungen zu dem nahenden Feſte getroffen; das Feſt⸗Komitee 
iſt unermüdlich thätig, um die Arrangements zum Abſchluſſe zu 
fördern. Thorn, die deutſche Wacht am Weichſelſtrem, wird im 
Feſtesſchmucke prangen, wenn aus allen Himmelsrichtungen 
die Krieger und Waffengefährten dem Feſt⸗ und Sammelorte zu- 
eilen, und Thorn's Bürger werden ſtolz darauf ſein, in den 
Mauern ihrer Stadt die große Schaar von Männer begrüßen 
zu können, welche in den Stunden der Gefahr zur Vertheidigung 
des deutſchen Vaterlandes mit ihrem Leben eintraten, — Männer 
deren narbengeziertes Geſicht und ordensgeſchmückte Bruſt beweiſen, 
wie große Dienfte fie dem Vaterlande, der deutſchen Einheit ge 
Der Zweck des Feſtes iſt ein hoher und idealer. 
Es gilt, den wahren Patriotismus zu heben, das Gefühl der 
Zuſammengehörigkeit zu ſtärken und den kameradſchaftlichen Geiſt 
zu pflegen, und dieſe Faktoren ſind es ſtets geweſen, welche der 
deutſchen Armee den Vorrang vor allen anderen gaben und ſie 
als ein ſicheres Fundament des Staates erſcheinen laſſen. Möge 
dieſer Zweck erreicht werden, möge die Verſammlung der Krieger 


aus unſerer engeren Heimath dazu dienen, neue Freundſchaften zu 


knüpfen und alte zu beſiegeln. Dann werden auch alle Diejenigen, 
welche wir während des Feſtes in unſerer Mitte ſehen, mit dem 
Gefühle innerſter Befriedigung und einem reichen Kranze dauernder 
Erinnerungen von uns ſcheiden. In dieſer Hoffnung entbieten 
wir allen Waffenbrüdern, die morgen und übermorgen als gern 
geſehene Gäſte in unſerer Stadt weilen, 

ein herzliches Willkommen! 


— (Militäriſches.) Nachdem durch Kabinets⸗Ordre 


vom 9. d. Mts. der Major v. Malachowski vom großen 


Generalſtab zum Gouvernement in Mainz kommandirt iſt, find 
folgende Feſtungen 1. Klaſſe mit Generalſtabs. Offizieren, welche 
direkt dem Gouverneur unterſtellt ſind, verſehen: Königsberg, 
Thorn, Polen, Köln, Mainz, Metz und Straßburg. Die 
kommandirten Offiziere ſind ſämmtlich ältere Generalſtabs⸗Majors, 
ſo daß es faſt ſcheint, als ſollte dieſe neue Stellung bei den 
Gouvernements eine Vorſtufe bilden zu der Stellung als Korps⸗ 
beziehungsweiſe Abtheilungs⸗Chef im Generalſtabe. 

— (Militäriſches.) Wir brachten in der geſtrigen 
Nummer nach dem „Bromberger Tgbl.“ eine Notiz, wonach mit 
dem 1. Oktober der Stab und das Füſtlier⸗Bataillon des In⸗ 
ſanterie⸗Regiments Nr. 21 nach Thorn verlegt wird. Dieſe 
Mittheilung iſt, wie wir von zuſtändiger Seite erfahren, nur 
Das Füſilier⸗Bataillon des genannten Regi⸗ 
ments wird allerdings zum 1. Oktober nach hier verlegt, dagegen 
verbleibt der Stab in Bromberg. — Zur Inſpizirung des Ar⸗ 
lllerie⸗Regiments Nr. 11 trifft der Brigade⸗Kommandeur, Herr 
Oberſt Richter, am Montag früh, von Kulm kommend, hier ein. 
Die Beſichtigung dauert bekanntlich vom 22. bis 25. d. Mts. 

— (Schwurgericht.) Für die am 30. d. Mts. be- 


zinnende dritte diesjährige Schwurgerichtsperiode find noch nach⸗ 
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ſtehende Ge 

Poſtmeiſter Meyer ⸗Löbau, Kaufmann Max Kirſchſtein⸗Kulm, 
Gutsbeſitzer Max Pohl⸗Renczkau, Poſthalter G. Roeski⸗Lauten⸗ 
burg, Gutsadminiſtrator Viktor Kaufmann⸗Schönborn, Gutsbeſitzer 
Guſtav Martens⸗Neu Schönſee, Gutspächter Karl Hoffmann⸗ 
Abb. Strasburg, Domainenpächter Hermann Donner⸗Dom. Steinau, 
Kaufmann Friedrich Knorr⸗Kulm, Pfarrhufenpächter Anton Lands⸗ 
berg⸗Lonzyn, Oberamtmann Wilhelm Pretzmann⸗Krottoſchin. — 
Außer den bereits mitgetheilten Straffällen gelangen noch nach⸗ 
ſtehende zur Verhandlung: am 3. Juli wider die Arbeiterfrau 


Julianna Sedlewska aus Eichwalde wegen vorſätzlicher Körper⸗ 


verletzung mit nachfolgendem Tode; Vertheidiger, Rechtsanwalt 
Schlee; am 4. Juli wider a, den früheren Organiſten Vincent Damski 
von hier, b den Einwohner Albert Pawlikowski aus Czarnowo, 
e den Beſitzer Anton Czaniecki aus Nimtſch, d den Schmied 
Mathias Olszewski aus Amthal, e den Einwohner Johann 
Moszenski aus Czarnowo, k den Gutsbeſitzer Vincent v. Tyblenski 
aus Novo Erekya, g Pfarrhufenpächterin Camilla v. Crudnochowska 
aus Czarnowo wegen Verbrechens bezw. Vergehens gegen die 88 
267, 268, 274, 266 47, 48, 73, 74 St.⸗G.-B. Verthei⸗ 
diger ſind die Herren Rechtsanwälte: Radtke, Gimkiewicz, Dr. 
Stein, Werth, Dr. v. Hulewicz. 

— ( Strafkammer.) In der geſtrigen Sitzung der 
Strafkammer des hieſigen Landgerichts wurde die bereits vorbe⸗ 
ſtrafte Wittwe Louiſe Holzmann aus Thorn wegen Diebſtahls zu 
1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt, ſowie 
Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht verurtheilt. Unter der Anklage 
wegen Diebſtahls im Rückfalle ſtanden die unverehelichte Magdalena 
Gladkowska aus Siemon und die Wittwe Anna Starczewska aus 
Ottlowitz, beide bereits vorbeſtraft. Der Gerichtshof erkannte auf eine 
Strafe von 6 bezw. 9 Monaten Gefängniß. Die Arbeiterfrau 
Agnes Rzymkowska aus Brieſen, bereits mit Zuchthaus vorbe⸗ 
ſtraft, wurde wegen Diebſtahls zu 6 Monaten Gefängniß und 1 
Jahr Ehrverluſt verurtheilt. Ferner wurden verurtheilt: Der 
Arbeiter Heinrich aus Abbau Brieſen wegen ſchweren Diebſtahls 
zu 6 Monaten Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt; der Schuh⸗ 
machergeſelle Peter Wiesnewski aus Schwetz wegen ſchweren und 
eines einfachen Diebſtahls und Unterſchlagung zu 6 Monaten 
Gefängniß; der Knecht Joſeph Schittkowski aus Sierakowo und 
der Knecht Franz Schittkowski aus Silbersdorf wegen Diebſtahls 
reſp. Hehlerei, erſterer zu 1 Jahr Zuchthaus, 2 Jahr Ehrverluſt 
und Zuläſſigkeit der Polizeiaufſicht, letzterer zu 14 Tagen Gefängniß. 
(Erſatzwahl.) In gemeinſamer Sitzung des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten, welche heute Mittag 
12 Uhr ſtattfand, wurde an Stelle des verſtorbenen Stadtraths 
Mallon Herr Stadtrath Kittler zum Mitgliede des Kreistags 
gewählt. 

— (Die Gerichtsferien) beginnen in dieſem Jahre 
am 15. Juli. 

— (Erledigte Schulſtellen): in Schwarzbruch 
(Kreis Thorn) und in Gr. Budzisk (Kreis Tuchel), evangeliſch. 

— (Vaterländiſcher Frauen ⸗ Verein.) In 
der Zeit vom 25. März bis 17. Juni cr. find Unterſtützungen 
gegeben: An 107 Empfänger 116 Mk. baar; an 30 Familien 
Kleidungsſtücke, Erfriſchungen für Kranke und dergl. 8 Familien 
erhielten in 37 Haushaltungen abwechſelnd Mittagstiſch. Die 
Vereins⸗Diakoniß hat 484 Armen⸗ reſp. Armenkrankenbeſuche ge⸗ 
macht. An außerordentlichen Gaben gingen dem Verein zu: von 
11 Wohlthätern 63 Mk. baar; von 24 Wohlthätern Kleidungs⸗ 
ſtücke, 5 Flaſchen Wein und dergl. 

— (Schulfeſt.) Die Schule auf der Bromberger 
Vorſtadt unternimmt Dienſtag, den 23. d. Mts., Nachmittags 
2 Uhr ihren diesjährigen Sommerſpaziergang nach dem „Sedan⸗ 
feſtplatze“ im Ziegeleiwäldchen. Der Zug bewegt ſich unter Vor⸗ 
antritt der Kriegervereinskapelle von der Schule durch die Schul⸗ 
ſtraße, zweite Linie, Paſtorſtraße und dann die erſte Linie entlang 
nach dem Feſtplatze. 

— ( Pferderennen.) Wie verlautet, ſoll im Sommer 
oder im Herbſt hierſelbſt ein Rennen ſtattfinden. An den Poſener 
und Strasburger Rennen haben ſich mehrere Mitglieder des 
Offtzierkorps des hieſigen Ulanen⸗Regiments betheiligt und mehrfach 
Preiſe gewonnen, ſo die Herren Rittmeiſter Graf Merweldt und 
Lieutenant Schlüter. 

— (Das Schützenfeſt) findet in dieſem Jahre in den 
Tagen vom 1. bis 3. Juli ſtatt. 

— (Konzert.) Das Trompeterkorps des Ulanen⸗Regts. 
konzertirt morgen im Ziegele i⸗Park. 

— (Im „Shügenhbausgarten“) findet morgen, 
Sonntag unter Mitwirkung der Artillerie-⸗Regiments ein Konzert 
des urkomiſchen Tanz⸗ und Geſangs⸗Komiker⸗Quartetts Gebrüder 
Wolffram ſtatt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen. 

— Euſtfahrten.) Morgen werden bei günſtiger 
Witterung die John und Huhn'ſchen Dampfer „Coppernikus“ und 


chworene als Erſatz für dispenſirte Herren einberufen: 
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der Buchhandlung von F. E. Schwartz ausliegt. Der Walzer 
dürfte ſich bald einer allgemeinen Beliebtheit erfreuen. 

— (Die Bahnſtrecke Mehlſack- Bromberg 
und Kobbelbude⸗Mehlſack) gelangt am 1. Juli zur 
Eröffnung. Zum Schutze der Wälder gegen Flugfeuer der Loko⸗ 
motive ſollen auf der Strecke ſogenannte Feuergräben gezogen 
werden. 

— (Für das evangeliſche Kirchenchor buch), 
welches für die Provinzen Oſt⸗ und Weftpreußen eingeführt werben 
ſoll, ſind im Ganzen etwa 1200 Chöre eingegangen. Von dieſen 
ſind 40 als beachtenswerth und für die Prüfung geeignet ausge⸗ 
wählt und an die Preisrichter geſandt worden. 

— (Unglücks fall.) Am Donnerſtag fiel in einem 
Hauſe der Bäckerſtraße ein Mann von der Treppe und war auf 
der Stelle todt. Die Leiche wurde nach der Todtenkammer 
überführt. 


5 Briefhaften. 
Einer für Viele. — Anonyme Einſendungen bleiben unbe» 
rückſichtigt. 


Herrn Pf., Argenau. Die betr. Notiz finden Sie in 
Nr. 141 vom 20. d. Mts. 


Für die Redaktion verantworklich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börjen Bericht. 
Berlin, den 20. Juni. 


19 6 85. 


— 20 6.85. 
Fonds: ruhig. 
Ruſſ. Banknoten a 
Warſchau 8 Tage 
Ruf. 5%, Anleihe von 1877 


204—85 | 204—85 
204—50 20460 
98—20 


Poln. Pfandbriefe 5 % . 62 62 
Poln. Liquidationspfandbriefe 57—50| 57—40 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 101-80 101—60 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—20 101—20 
Oeſterreichiſche Banknoten 164 164 
Weizen gelber: Juni⸗ Juli. 170-25 171—25 
Septb.⸗Oktober . 5 175—25 | 176— 50 
von Newyork lo , . . . 102 102—50 
Roggen: loko Br . 1146 146 
Juni⸗Juli 146 146 
Juli⸗Auguſt 8 147 147 
Seil Oden 151 182 
Rab: Junt: [4940 4930 
Septb.⸗Oktober .. . 4 49—70| 49—70 
Spiritus: look [42 80 4310 
Inni⸗ Juli ] 42—90] 42—90 
Auguft-Septb, 3 43—80| 43—80 
Septb.⸗Oktober 44—40 44—40 


gReichsbank⸗Diskonto 4, Lombardzinsfuß 4 /, Effekten 5 pCt. 


Getreidebericht. 
Thorn, den 20. Juni 1885, 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 120 — 133 pfſfd . 120 —140 
7 inländiſcher bunt 120 —126 pfd. . 150 —158 „ 
1 17 geſunde Waare 126—131 pfd. 
l 


95 hell 120 — 126 pfb. . . 55—160 „ 

55 7 geſund 128133 pfd. . 160-162 „ 
Roggen Tranſit 110128 pfſd. 100-110 „ 
PR 115122 9%. U 2185 

„ inländiſcher 126—128pfb - » 2. 2 126130 „ 
ile en 100—120 „ 
= tlänbiiibe ee EB 
GErbien,.Zutlermaae ..:.07..: .. 2.00. JOR-18,5 
r DÄNDARKE I 0% Ma „Jene 


Königsberg, 19. Juni. Spiritusbericht. Pro 10,000 
Liter pCt. ohne Faß. Loco 43,50 M. Br., 43,25 M. Gd., 43,25 M. bez, 
pro Juni 44,00 M. Br., 43.25 M. Gd., —,.— M. bez, pro Juli 
44.00 M. Br., 43 50 M. Gd., —,— M. bez., pro Auguſt 44,50 M. 
Br, 44,00 M. Gd., 44,00 M. bez., pro September 45,00 M. Br., 
44,25 M. Gd., —,.— M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 20. Juni 0,36 m. 


Tinkalin. 

Das Erkennen der Naturkräfte, hervorgerufen durch die in der Neuzeit 
mit größter Energie betriebenen chemiſchen und mikroskopiſchen Forſchungen, 
iſt nicht zum geringſten Theile dem körperlichen Wohlbefinden der enſch⸗ 
heit zu Gute gekommen. Auch W. Engeljohann's Tinkalin iſt ein 
glänzender Erfolg chemiſcher und pathologiſcher Studien; der ſo häufige 
und Menſchen jeden Alters und Standes befallende, ſich bis zur Uner⸗ 
träglichkeit ſteigernde Schmerz des Zahnnervs weicht ſeiner Anwendung 
ſofort und auf die Dauer, ohne den geringſten Nachtheil für den 
Patienten zurückzulaſſen. Tinkalin iſt allein er zu beziehen von dem Er⸗ 
finder W. Engeljohann, Berlin, Lindenſtr. 20. Preis pro Schachtel 


1 M. und 10 Pf. für Frankozuſendung. 
(Man ſei ſtets vorſichtig.) Alle, welche an dickem 
Blut und in Folge deſſen an Hautausſchlag, Blutandrang nach 


„Drewenz“ ½ ſtündliche Spazierfahrten nach Schlüſſel mühle, | Kopf und Bruſt, Hämorrhoiden ꝛc. leiden, ſollten nicht verfäumen, 


Wieſe's Kämpe und Ziegelei unternehmen. Letzte Rückfahrt 


9 Uhr Abends. 


— „Gruß an Thorn“) iſt der Titel eines neuen 


Balzers von F. Wawrowski, welcher im Schauladen 


durch eine Frühjahrs⸗Reinigungskur, welche nur wenige Pfennige 
pro Tag koſtet, ihren Körper friſch und geſund zu erhalten. Man 
nehme das hierzu beſte Mittel: Apotheker R. Brandt's Schweizer⸗ 
pillen, erhältlich a M. 1 in den Apotheken. 
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Schützenhaus-Garten. 


Hypotheken⸗ 
Kapitalien 


auf ländlichen Grundbeſitz zu 4 und 4 % 
auf 5—15 Jahre unkündbar pari Valuta; 
ebenſo zu 4 / / inkl. „ ¼ Amortiſation 
und / ͤ Verwaltungskoſten, gleichfalls pari 
Valuta und zurückzahlbar iu baarem Gelde. 
d. Meyer, Gr.⸗Orſichau 
b. Schönſee Weſtpr. 


Naturgetreue Damen: u. Herren: 


Haartouren, 


ſowie ſämmtliche Haararbeiten nach 


den neueſten Journalen werden auf das 
Sauberſte ausgeführt bei 
A. Kwiatkowski, 
Damen⸗ und Herren⸗Koiffeur aus Poſen, 
jetzt Thorn, Culmerſtr. 320. 


Mieths Contracte 


vorräthig in der Buchdruckerei von 
O. Dombrowski. 


(A. Gelhorn.) 


Auf der Durchreise: 


Erstes grosses Concert 
Gebrüder Wolffram 


Programme an der Kasse. — Anfang 7, Uhr. 


J. B. Salomon, Friſeur. 


Sonntag den 21. Juni 1885. 


des urkomischen Tanz- und Gesangs-Komiker-Quartetts 


unter Mitwirkung der Kapelle des Fuss-Artillerie-Regiments Nr. 11. 
Billet-Vorverkauf in den Cigarren-Handlungen der Herren: 
strasse 4, Henczynski, Elisabethstrasse 6 und Dusczinski, Breitestrasse à 50 Pf., an 
der Kasse 60 Pf. 


W. Schulz, Breite- 


BER Cinem hochgeehrten Publikum von Thorn und 
Umgegend die ergebene Mittheilung, daß meine Geſchäfts⸗ 
Lokale ſauber renovirt ſind, und empfehle ich dieſelben zur 
gefälligen Benutzung. 


Metall- und Holzsärge, 
ſowie tuchüberzogene in reicher Auswahl 


zu den billigſten Preiſen. R. Przyb 
Schülerſtr. 413. 


Lehr ⸗Kontrakte 


find vorräthig in der O. Dombrowski ſchen 
EEE Buchdruckerei. 
Die bis ſetzt von Herrn Bauunternehmer 
Houtermann innegehabte Wohnung 
Garten, Bromberger Vorſtadt Nr. 353 I. Linie 
it vom 15. Mai d. Is., auch ſpäter, zu ver⸗ 


miethen. Jährlicher Miethspreis 1200 Mark. 
W. Pastor. 
n unſ. Neubau Breſteſtr. it die Be 


Etage, beſteh. aus Entree, 6 Zimmern, 
Badeſt., Waſſerleitg. ꝛc. ꝛc., p. 1. Juli reſp. 
1. Oktober cr. zu vermiethen. 


0. B. Dietrioh & Sohn, 


und 


x 


2 
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Bekanntmachung. 
Der auf 26910 M. veranſchlagte Neubau — 
einer 3klaſſigen Schule zu Scharneſe ſoll TS 8 1 
mit Ausſchluß 15 3 und wi 2 155 III 
Insgemein“ öffentlich im Wege der Sub⸗ + 1 3 
miffton vergeben werden. Der Koſtenanſchlag Künstliche Zähne 
nebſt Zeichnungen und Submiſſions⸗Bedin⸗ werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, Zahn⸗ 
gungen find während der Dienſtſtunden in ſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte Zähne 
meinem Bureau einzuſehen. plombirt u. ſ. w. bei 
Offerten zur Ausführung des gedachten H. Smieszek, Deutiſt. 
Baues ſind mir verſchloſſen und mit der Auf⸗ 7 Em nachweislich ſehr 
achliger Adminiſtrator 


ſchrift: „Submiſſions⸗Offerte zur Ausführung 
des Neubaues der Schule zu Scharneſe“ vers | jucht eine größere Beſitzung oder 
Herrſchaft auf Prozente nach Ab⸗ 


ſehen, bis ſpäteſtens 
den 3. Juli cr., Vorm. 11 Ahr lieferung einer hohen Pacht pro 
Morgen ohne Baar⸗Gehalt zu über⸗ 


einzureichen, zu welcher Zeit die eingegangenen 
Offerten in Gegenwart der etwa erjchienenen | nehmen. Off. „F“ erb. i. d. Th. Preſſe. 
Eisschränke 


Bauunternehmer in meinem Bureau werden 
eröffnet und befannt gemacht werden. 
offerire zu Fabrik⸗Preiſen 
J. Wardacki. 


Kulm, den 17. Juni 1885. 
Reitpferd, 


Der Landrath. 
V. Stumpfeldt. 
DISS 
dunkelbr. Stute, geeignet für Guts⸗Inſpektoren, 
zu verkaufen. Näheres zu erfragen in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Kgl. Preuss. approb. 


ahn-Arzi 
Klemich 


N aus Bromberg 
ist in Thorm, Hotel Sanssouci, sonn- 
täglich von 8—6 Uhr zu konsultiren. 
Sohmerzlose Operationen 
mit Lachgas. 


OLE OO, DE — 
Ch em Wäſche, Garderoben⸗Reinigung, 
„Färberei, Leihbibliothek. 
Emilie Kresse, Mauerſtr.463, nahe der Paſſage. 
. 5 Er) 


Sh tüdtige Maurer 
finden lohnende Akkord⸗Arbeit. 


Neue Enceinte, 
P. Reitz. 


! | Thätige Agenten 
1000 M. Geha f. Caffee a. Private 
in jeder Stadt und Ortschaft suchen 

Emil Schmidt & Co, Hamburg. 


Unentgeltlich , 


verſd. Anwei⸗ 
ſung z. Rettung 
v. Trunkſucht | 


mit und ohne Wiſſen vollſtändig zu beſeitigen. 
M. C. Falkenberg, Berlin C., Roſenthalerſtr. 62. 


beginnt am erſten Tage Nachmittag 3 Uhr. 


Concert im Sc 


Nichtmitglieder der Schützenbrüderſch 


Der Vor 


im Hauſe des Herrn 
empfie 


Königl. belg. approb. 
Nutterſtraße 144. 
Künstliche Gebisse. 

1 Spez. Gold-Füllungen. 
G. A. 
Thorn Poſtamt III 
empfiehlt ſich zur Ausführung von 
Pumpen-, Fontainen- und 
Wasserleitungs-Anlagen, 
garantirt dauerhaften 
= Abyssiniern 3% 
neh Damen: und 
Spezialität: 
Einriohtung zur Verhütung des Auf- 
u. zur Vorbeugung von Unglücksfällen. 
Ausnußung der neueften Erfahrungen und Erfindungen. 


Poſamentier⸗, Kurz, Strumpf 


riſtliches Geſchäft. 


Zahn-Arzt Grün, 
Schmerzloſe Zahnoperationen. 
Becker, 
Bohrungen, Brunnen, 
beſonders 
bis 100 und mehr Meter Tiefe. 
hängens massiver Brunnen beim Senken 
Eigene Erfindungen: 


1, Bohrer zum ſchnellen Durchdringen von feſtem, blauen 


Glacee⸗Handſchuhe. 
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on. 

2. Fontainen, in deren Abwaſſerbaſſin Seejungfern⸗, 
Delphine⸗ und Walfiſch⸗Figuren waſſerſpeiend ſelbſt⸗ 
thätig vom Fontainenwaſſer getrieben periodiſch auf⸗ 
und untertauchen. 

3. Apparat zum Schnellſenken maſſiver Brunnen: 

a. unter Waſſer, 
b. durch Schwemmſand, 
e, zum ſchnellen Reinigen alter Brunnen. 
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die Zahnärzte, ob nicht Kreoſot, Karbol, 8 EN 

Nelkenöl und dergl. zerſtörend auf die N er 

Zahnſubſtanz einwirkt. x — 

Dieſen ſchädlichen Einfluß vermeidet S.: 

nicht nur ST 
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(Natr. bibor. chemic. praeparat.) 


es wirkt im Gegentheil wohlthuend 
und erhaltend auf die Zähne und be⸗ 
ſeitigt im Moment jeden Schmerz des 
Zahnnervs. Als das beſte, ſtets mit 
ſicherem Erfolge angewendete Mittel 
von allen zahnärztlichen Autoritäten 
anerkannt. Allein echt zu beziehen gegen 
Einſendung von 1 Mark und 10 Pf. 
Porto von 


W. Engel johann, Berlin, 
Lindenſtraße 20. 


Den Herren Zahnärzten und Wiederver⸗ 
käufern entſprechenden Rabatt. 


- ausgefü 
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mattgeſchliffenes Glas, eingeſchliffene Orname 


Farben, paſſend für Schlafzimmer und Jen 


Friedrich-Wilhelm-Schützenbrüderschaft 


Das diesjährige Königsſchießen findet am I., 2. und 3. Juli ſtatt. 
An allen drei Tagen 


Anfang 7 Uhr Abends. 


2. Juli gegen Entree von 50 Pf. pro Perſon und Tag Zutritt. Kinder zahlen 20 Pf. 
+ dritten Tage haben nur Mitglieder der Schützenbrüderſchaft und die eingeladenen Gäſte 
Zutritt. 

Das Probeſchießen wird am 25. und 26. Juni, Nachmittags von 2 bis 6 Uhr 
abgehalten. 


J. Willamowski, Thorn, Breitestr. 88, 


hlt 


zu herabgeſetzten Preiſen. 
Engliſche und franzöſiſche Tülle und Spitzen. 
Neueſte Kleiderknöpfe. 


3 Korſets, Stickereien, Trikotagen und Wollwaaren. 

i Große Auswahl von Oberhemden, Kragen, Manſchetten und 
Cravattes, Rüſchen und Jabots, ſeidene⸗, halbſeidene⸗ und 

Bijouteriewaaren. 


8888888888888 
Herren⸗, Damen: und Kinderſtiefel 


jeder Art empfiehlt 


Dr 


J. Witkowski, 


Schuhmachermeiſter, 
Culmerstrasse Nr. 319. 


Beſtellungen werden eee und dauerhaft 
rt. 


? . N £ 4 X. 
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Werkſtatt für Bauglaſerei, Glasätzerei, 


zu Entreethüren, antike Bleifenſter aus Butzen und Kathedralglas ſämmtlicher 
ſter⸗Vorſätze, Firmaſchilder und 
Transparente mit Schrift für Reſtaurants aus Farbenglas, bei 


Emil Hell, Gtaſermeiſter, 
ee > ee ee, ae ee 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


| ! — 
W. 


Krieger. Dir 
Sonntag, den 21. und Montag den 22. d. Mts. 


findet das 


2. Stiſtungs⸗Feſt WE 
des Verbandes der Krieger - Vereine des Netze- 


Districts hier statt. 


— Sonntag den 21. d. Mts UUmEmEEEmEEE 
Der Schützenzug tritt um ½11 Uhr auf dem Neuſtädtiſchen Markt an, holt die 
Fahne des Vereins ab und bringt dieſe nach dem Schützenhauſe. 
Um 1 Uhr bringt der Schützenzug ſämmtliche Fahnen nach dem Rathhauſe. 
Um 3%, Uhr holt der Schützenzug die Fahnen vom Rathhauſe ab und führt Die 
ſelben nach der Esplanade, wo ſie rechts und links von der Rednertribüne Aufſtellung nehmen. 
Abends werden die Fahnen durch den Schützenzug nach dem Rathhauſe gebracht. 
Auf der Esplanade werden die Plätze für die Vereine durch Tafeln, welche von 
Knaben getragen werden, mit dem Namen des Vereins marquirt. 

Der Verein tritt um 3 Uhr am Gerechten Thore an, um ¼ 4 Uhr in die Linie ein⸗ 
rücken zu können. Nachdem ſämmtliche Vereine Aufſtellung genommen haben, wird von Herrn 
Dr. Cunerth die Feſtrede gehalten. Nach derſelben marſchiren die Vereine durch die Stadt 
nach dem Victoria⸗ und Volksgarten. In beiden Gärten findet Concert ſtatt. 

Wer nicht im Zuge marſchirt oder ſich durch die Vereinskarte als Mitglied eines Krieger⸗ 
vereins legitimirt, zahlt beim Eintritt in den Garten 50 Pfg. Entree. Die Familienglieder 
der Vereins⸗Kameraden ſind frei. Militärs vom Feldwebel abwärts und Schüler zahlen 


pro Perſon 25 Pfg. Kindern unter 10 Jahren iſt der Eintritt in den Garten nicht geſtattet. 


Die Theilnahme jan dem des Abends im Volksgarten⸗Etabliſſement ſtattfindenden Tanzver⸗ 
gnügen iſt Nichtmitgliedern gegen ein Entree von Mk. 1 geſtatttet. 


Orden und Vereinsabzeichen find anzulegen. 
Montag, den 22. d. Mts., früh 6 Uhr: 


Spazierfahrt mit dem dampfer „Prinz Wilhelm“ 
Vormittags 10 Uhr: 


Kriegertag im Schützen garten. 


in möbl. Vorderzim. — en m. ETC 
— 5 Wenfton z. v. Sag 175 I. Vaterländiſcher Frauen- 
Verein. 


Zur Aufbringung von Mitteln für die 
Armenpflege in der Stadt wird von der Kapelle 
des Infanterie⸗Regiments Nr. 61 unter Leitung 
ihres Kapellmeiſters Herrn Friodemann 

am Freitag den 26. d. Nts., 


Daſſelbe 
hützengarten. 


aft haben nur zu den Concerten am 1. und 


im Schützenhausgarten 
gegeben werden. 
Anfang 5 Uhr Nachmittags. 
Entree für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 10 Pf. 
Um zahlreiche Betheiligung bittet 
Der Vorſtand. 


Ziegelei-Park. 
Heute Sonntag den 21. Juni 1885: 
Großes 


wu 
Militär⸗Concert 


ausgeführt vom Trompeter⸗Korps des 1. Pomm. 
Ulanen⸗Regiments Nr. 4. 
Anfang 4½ Uhr. Entree 25 Pf. 
Hierzu ladet ergebenſt ein 
Th. Kackschies., 
Stabstrompeter. 


ſtand. 


O. B. Dietrioh ; 


Kinderhüte 


waaren⸗ und Beſatzartikel. 


pp Spun 
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Sonntag den 21. d. M., bei ſchöner Witte: 
rung, von 3 Uhr Nachmittags ab ½ ſtündliche 


Spazierfahrten 
mit den Dampfern „Coppernikus“ 
und „Drewenz“ nach 


Schlüſſelmühle, Wieſe's 
Kämpe und Ziegelei. 


Letzte Rückfahrt 9 Uhr Abends. 
John & Huhn. 
Ein Laden, zu einem Kurz⸗ und Weiß⸗ 
waaren⸗ oder ähnlichem Geſchäft ſich 
eignend, iſt nebſt Wohnung von ſofort zu 
vermiethen. Näh. i. d. Exped. d. Th. Preſſe.“ 
Eine Wohnung, innerhalb der Stadt, von 
drei Zimmern mit Zubehör, wird von 
einem kinderloſen Ehepaar geſucht. Näheres 
in der Expedition der Thorner Preſſe. 
Der Laden Neuftädter Markt 147/48, 
in welchem ſ. l. J. ein 
Materialwaaren⸗Geſchäft betrieben wurde, iſt 
mit 1 Speicher und Ausſpannung vom 1. Okt. 
zu vermiethen. 
in moblirtes Zimmer nebſt Kabinet 
und Burſchengelaß vom 1. Juli ab zu 
vermiethen. Culmerſtraße 319. 


Bromberger Vorſtadt 11a 


iſt eine Wohnung im Ganzen oder getheilt 
zu vermiethen: 1 Tr. 6, 2. Tr. 2 Zimmer, 
Entree, Balkon, 2 Küchen, alles Zubehör. 
Garten, Stall für 3 Pferde mit Burſchengelaß. 


NV 
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nte und Figuren in vielen Schattirungen 


Seglerſtraße 138. 


Hierzu eine Beilage und illuſtrirtes Unterhaltungsblatt. 


Sie 


Arbeit und Ernährung. 


Der menſchliche Körper hört während ſeiner Lebensdauer 
keine Minute auf zu arbeiten. Selbſt im feſteſten Schlafe 
ehen Funktionen des Lebens, als Athmen, Zirkulation des 

lutes und Verdauung unausgeſetzt vor ſich, woraus folgt, 
daß auch das Nervenſyſtem oder wenigſtens ein Theil des⸗ 
ſelben nicht ruht, ſondern thätig iſt. Ein beſtimmter Theil 
es Körpers wird beim Lebensprozeß fortdauernd konſumirt 
und muß erſetzt werden. Alle Organe des Körpers werden 
durch den Blutumlauf ernährt und ihr Stoffumſatz ermög⸗ 
licht. Die treibende mechaniſche Kraft für dieſen Lebens⸗ 
oder Arbeitsvorgang geht von Herzen aus, indem deſſen 
Höhlungen abwechſelnd in allen Theilen erweitert oder ver⸗ 
engert und dadurch die Bruſtbewegungen veranlaßt werden; 
es vollzieht ſich dieſe Arbeit des Herzens, in Folge der Nerven⸗ 
einrichtung, unabhängig von der Willkür des Menſchen. — 
Leiſtet Jemand mechaniſche, alſo willkürliche Arbeit, ſo ver⸗ 
mindert ſich das Körpergewicht, z. B. das eines Mannes bei 
arker Anſpannung um ein oder mehrere Kilogramm während 
einiger Stunden. Um dieſen Verluſt, der ſich durch Hunger 
und Durſt bemerkbar macht, zu erſetzen, muß man eine 
entſprechende Quantität Nahrung zu ſich nehmen. Ungeſunde 
erſonen eſſen entweder zu viel oder zu wenig; beides 
ſchädigt die Maſchinerie des Lebens. Ein hart arbeitender 
Mann muß im Durchſchnitt täglich ein Quantum von 4¼ kg. 
ahrung (Speiſe und Trank) zu ſich nehmen; dagegen 
rauchen Perſonen, welche nur geringe Thätigkeit entfalten, 
ſehr erheblich weniger Nahrung. 


Die Arbeitsſumme, welche in 4Y, kg. Nahrung aufge⸗ 
ſpeichert iſt, beträgt ungefähr 1 000 000 Meterkilogramm, 
gleich 1000 Metertonnen. Der größte Theil dieſer Arbeits⸗ 
ſumme wird aber zur Erwärmung des Körpers und zur Be⸗ 
lebung ſeiner Funktionen verwandt und es bleibt nur ein 
beſcheidener Bruchtheil für die Arbeit übrig, ſo daß die 
tägliche Nahrung von 4½¼ kg. etwa jo viel Kraft giebt, daß 
der Arbeiter 40 000 kg. einen Meter hoch, während eines 
Tages heben kann, eine immerhin ſchon ſehr anerkennens⸗ 
werthe Leiſtung. 

Die vom Herzen geleiſtete Arbeit erſcheint Manchem 
vielleicht recht unbedeutend, jedoch iſt ſie thätſächlich ſehr be⸗ 
trächtlich. Das Herz iſt einer doppelt wirkenden Saug⸗ und 
Druckpumpe vergleichbar, welche mit jedem Schlage etwa 
0,35 Liter Blut durch das Aderſyſtem des menſchlichen 
Körpers pumpt. In vierundzwanzig Stunden werden vom 
Herzen ungefähr 100800 Schläge nahezu vollkommen regel⸗ 
mäßig gemacht und dabei durchſchnittlich bei Erwachſenen 
ſoviel Arbeit geleiſtet, als wenn 1000 kg. etwa 36 Meter 
hochgehoben würden. Bei einem ſiebzigjährigen Menſchen 
hat das Herz die außerordentliche Zahl von ungefähr 
2500 000 000 Schlägen gemacht und hat dieſe Thätigkeit, 
vom erſten Augenblick der Geburt an, niemals unterbrochen, 
da andernfalls das Leben aufgehört haben würde. 


Staunen und Bewunderung muß denjenigen ergreifen, 
der dieſe vollkommenen Leiſtungen mit den beſten Maſchinen 
aus Menſchenhand vergleicht; wie oft müſſen dieſe ihre 
Thätigkeit einſtellen, um reparirt oder geſchmiert zu werden, 
ganz zu ſchweigen von ſonſtigen Vorkommniſſen, Ungleich⸗ 
artigkeiten im Gange und anderen Störungen. 


Die Zeit des Strohwittwerthums. 


Wir ſind bei den Tagen angelangt, in denen ſonſt ehr⸗ 
bare Haushälter und Familienvorſtände in eine Art von 
Junggeſellenleben, Strohwittwerthum genannt, zurückfallen. 
haben ihre Familien in das Bad oder in die Sommer⸗ 
friſche geſchickt und ſitzen nun in den verlaſſenen Wohnungen, 
den einſamen Spinnen ähnlich, die um dieſe Zeit ſich dort 
einniſten, ihrer eigenen Verpflegung und Pflege anheimge⸗ 
geben. Das Heerdfeuer iſt erloſchen, und wenn der Einſame 
ſich Feuer anzündet, ſo beſteht es in einer beſcheidenen 
Spiritusflamme, mit deren Hilfe er ſich einen nur ſelten 


Endlich! 
Von Max Viola. 
(Nachdruck verboten.) 

In Boulogne-sur-mer machte im verfloſſenen Sommer 
das plötzliche Verſchwinden ein der faſhionabelſten Damen 
des Badeortes, einer bezaubernd ſchönen Spanierin, großes 
und gerechtes Aufſehen, umſomehr, als zur ſelben Zeit auch 
ein junger franzöſiſcher Offizier, ein Ideal männlicher Schön⸗ 
heit, verſchwand. Hätte man annehmen können, die Spanierin, 
eine verwittwete Marquiſe von M., ſei in den jungen Offizier 
verliebt, und er liebte ſie ebenfalls, ſo hätte das Verſchwinden 
eine ſehr natürliche Urſache gehabt; aber alle Welt wußte, 
daß ſich die Marquiſe und der junge Kapitain Vicomte von G., 
ganz und gar nicht vertrugen, ja, daß fie ſich ſogar haßten, 
und ſo fand man denn für das Verſchwinden der glänzenden 
Dame und des ſchönen Offiziers abſolut keine plauſible Urſache. 

Die Marquiſe von M. war der Mittelpunkt des Bade⸗ 
lebens von Boulogne-sur-mer, der Stern, welcher alles 
Intereſſe für ſich in Anſpruch nahm. Das war übrigens 
kein Wunder, denn auch in ihrem Winterquartier, in Madrid, 
lag Alles zu ihren Füßen, was durch Geburt oder Rang in 
ihren eleganten Salon zu kommen das Recht beſaß. Wohl 
hatte ſie den Schmelz der erſten Jugend bereits von ſich ab⸗ 
geſtreift, aber ſie erſchien deshalb nicht weniger ſchön, als 
eine ſich erſt entfaltende Mädchenknospe, welcher das große 
Leben noch vollkommen fremd iſt. Die Marquiſe war eine 
glänzende Erſcheinung, ſie beſaß vielleicht ein ganz klein 
wenig zu viel Rundung, aber dies ließ ihre plaſtiſchen Formen 
nur noch vollendeter, bewunderungswürdiger hervortreten. 
Sie war von hoher Geſtalt und hatte dennoch das aller⸗ 
niedlichſte Füßchen von der Welt. Kein Wunſch, welchen ſie 
hegte, blieb unerfült, und dennoch zeigte das liebliche Oval 


Beilage zu 


verweigert, was nützt es? 


| 
| geworden war, taucht jetzt bei dem Strohwittwer wieder auf, 
ö 
| 


| 
giebt es zunächſt die leichten, mehr oder minder duftigen Ma⸗ 
! 


der 


Jonntag den 21. Juni 1885. 


befriedigenden Kaffee zurechtbraut. Um die Mittagszeit muß 
er das Haus verlaſſen und zuſehen, wo er für Geld und 
gute Worte etwas zu eſſen bekomme. Niemand bekümmert 
ſich darum, wo er ſeine Abende zubringt. Es beſteht die 
Meinung, daß ein ſolcher Zuſtand leicht zur Verwilderung 


| führe; uns ſcheint im Gegentheil, daß der Strohwittwer eine 


Schule der Beſcheidenheit durchmacht, aus welcher er, wenn 
er nicht ganz entartet iſt, gebeſſert und geläutert hervorgeht. 
Seine Vereinſamung läßt ihn erkennen, wie gut er es früher 
gehabt hat, und aus dieſer Erkenntniß entſpringt die Frage, 
ob er das Gute, daß er genoß, auch genug gewürdigt habe. 
Solche Gedanken beſchäftigen ihn beſonders beim Mittags⸗ 
mahl, daß er an fremder Stätte, in fremder Leute Geſell⸗ 
ſchaft einnimmt. Wie manchmal, ſagt er zu ſich, habe ich 
zu Hauſe dies oder jenes getadelt, oder bin zu ſpät zum 


Eſſen gekommen, oder habe bei Tiſch nicht das freundliche 


Geſicht aufgeſetzt, das er doch immer an der Familientafel 
zeigen ſollte. Im Wirthshauſe muß er zufrieden ſein mit 
dem, was die „Kelle kleckt.“ Niemand nimmt es ſich zu 
Herzen, wenn er verſtimmt und verdroſſen ausſieht. Wenn 
er die Suppe zurückſchiebt oder den Braten ablehnt — bei 
Keinem, außer bei ihm, wird dadurch Kummer hervorgerufen. 
Wenn er mit dem Wirth oder dem Kellner zankt — ſie 
machen ſich nichts daraus. Wenn er dem Manne, der ihn 
ſchlecht bedient, auf „Ihering“ ſich berufend, das Trinkgeld 
Er läuft Gefahr, daß er von 
demſelben am andern Tage noch ſchlechter bedient, vielleicht 
ſo lange mit „Gleich, Herr! Gleich Herr!“ abgeſpeiſt wird, 
bis ihm der ſo ſchon ſchwache Appetit wieder vergangen iſt. 
Welch' ein Unterſchied, denkt er, iſt es doch, ob mit Liebe 
oder nur des Gewinnes wegen für mich gekocht wird. Müſſen 
aber nicht ſolche Erwägungen zu dem Vorſatze führen, in 
Zukunft die häusliche Pflege beſſer zu würdigen und danach 
das ganze Verhalten künftighin einzurichten? Gewiß bei 
einem Jeden, deſſen Charakter noch nicht durch die Politik 

und andere üble Einflüſſe verdorben iſt. Eine Gewohnheit 

aus dem Junggeſellenleben, die dem Verheiratheten fremd 


die: beim Eſſen zu leſen. Und zwar greift er während des 
Eſſens zu den Blättern, wie ſie gerade auf ſeinen Futter⸗ 
platz ihm in die Hände fallen, ohne Unterſchied der Partei⸗ 
färbung. Er hat vielleicht bei der Suppe ein konſervatives, 
beim Gemüſe ein nationalliberales, bei Braten und Back⸗ 
pflaumen ein fortſchrittliches, beim Nachtiſch ein ultramon⸗ 
tanes Blatt vor ſich. Das kann eine gute oder auch eine 
ſchlimme Wirkung auf ihn ausüben. Wird er, der klugen 
Biene gleich, aus den verſchiedenen Preßblüthen ſich nur den 
Honig herausſuchen, das Gift aber darin laſſen? Zieht er 
vielleicht nach der Mahlzeit das arithmetiſche Mittel aus 
allem Geleſenen und bildet ſich eine unabhängige Meinung 
| über das ganze der Vorkommniſſe? Oder tritt bei ihm die 
Folge der gemiſchten Leſenahrung eine betrübende Verwirrung 
der Begriffe ein? Es liegen darüber noch nicht genug Be⸗ 
obachtungen vor, um dieſe Frage mit Sicherheit beantworten 
zu können. Sollte aber Begriffsverwirrung die Folge ſein, 
ſo würde auch auf dieſem Gebiet die Verſtaatlichung ſich 
empfehlen. Es wäre eine gemeinſame Speiſeanſtalt für Stroh⸗ 
wittwer zu errichten, in der die leibliche wie geiſtige Koſt 
unter ſtaatlicher Kontrole ſtänden. Bei der großen Aus⸗ 
dehnung, die das Strohwittwerthum in den heißen Tagen 
erreicht, dürfte die Sache der ſorgfältigen Unterſuchung 
werth erſcheinen. 


Aeber Sommermoden. 
Die günſtigſte Zeit zur Entfaltung neuer Moden iſt un⸗ 
ſtreitbar der Sommer, der in Hülle und Fülle Gelegenheit 
bietet, Toiletten aller Art zur Geltung zu bringen. Da 


tindes mit ihrem Spitzengewoge, dann die charakteriſtiſchen 
Land⸗ und Strand⸗Toiletten, die originellen Lawn-tennies- 
und Ruder⸗Koſtüme, ferner les grandes Toilettes für Nach⸗ 
mittags⸗Concerte und Diners, und ſchließlich Ball⸗Toiletten 


„Thorner Preſſe“ 


für die Reunions, ſo ſylphidenhaft reizvoll wie ein Sommer⸗ 
nachtstraum. Wenigen iſt es jedoch vergönnt, alle dieſe 
Herrlichkeiten aus den großen Magazinen fertig zu beziehen; 
für die Meiſten heißt es ſelber ſchaffen, und für dieſe wird 
ein, wenn auch nur flüchtiges Bild der augenblicklich belieb⸗ 
teſten modernen Formen und Stoffe beſonders Intereſſe 
haben. Aus der großen Menge der 
vorhandenen Gewerbe ſind die duf⸗ 
tigen, wollenen Spitzenſtoffe hervor⸗ 
zuheben, welche man geklöppelt und 
gewebt, ſowie als Chantilly⸗Imi⸗ 
tation findet; ſie bedürfen aber ſtets 
eines ſeidenen Unterkleides, ebenjo 
die einfarbigen und bedruckten Eta⸗ 
mine⸗Stoffe, wenn ſie zur vollen 
Geltung kommen ſollen. Bei den 
rauhen und doch luftigen Loden⸗ 
Geweben iſt dies nicht der Fall. 
Die zarten Batiſte, Percale, Ze⸗ 
phyrs ꝛc. trägt man mit Vorliebe 
buntfarbig; roth, lila oder mauve 

— ſind die geſuchteſten Farben; die be⸗ 
liebteſten Muſter große und kleine, oft recht leuchtende Blumen 
auf matt getöntem Grunde. 

Die wieder erwachte Farben⸗Luſt macht ſich auch an den 
Hüten und an den Sonnenſchirmen geltend. Was nun die 
Form der erſteren betrifft, ſo muß leider conſtatirt werden, 
daß dieſelben zu einer ſchwindelnden Höhe emporwachſen, be⸗ 
ſonders die runden Hüte, während ſich unter den Capoten 
immer noch zierliche kleine Formen finden. In reichem Maße 
werden Blumen und Schleifen angebracht, Federn weniger; 
für die ſchützenden Binſen⸗ und Manilla⸗Hüte ſind die bunt⸗ 
bedruckten Ctamine⸗Shawls ſehr beliebt. Zu bemerken bleibt 
noch, daß ſich die Garnitur der Hüte in der vorderen Mitte 
eng zuſammen drängt. 

Unter den ziemlich umfangreichen En-tout-cas herrſcht 
Roth in den verſchiedenſten Nüancen vor. Das elegante 
Genre vertreten die Spitzenſchirme, welche abweichend von 
früher nicht mit glatter, ſondern kraus eingereihter Seide 
gefüttert ſind. Sehr oft ſieht man eine einzige breite Spitze 
kraus um die Schirmſpitze zuſammengezogen und um dem 
unteren Rand, etliche Centimeter vorſtehend, befeſtigt. In 
derſelben Weiſe garnirt man Schirme mit farbig gemuſtertem 
Tüll, dem dann als Abſchluß eine Spitze angeſetzt wird. 
Von prächtiger Wirkung find ſchwarze Tüll⸗ Schirme mit 
einzelnen applicirten Spitzenblumen in Gold, oder farbige 
Schirme mit ſchwarzen Spitzenblumen. Die ſehr ſtarken, 
meiſt hellen Naturſtöcke ſchließen vielfach mit runden, oft 
recht koſtbarenMetallknäufen ab. 

Was nun die Machart der 
Kleider betrifft, ſo huldigt man 
im Ganzen der Einfachheit, 
ohne daß natürlich ſehr reich 
garnirte Sachen, ſelbſt Extra⸗ 
vaganzen, ausgeſchloſſen find. 
Schöne Stoffe kommen aber 
gerade bei einfachen Arrange⸗ 
ments am beſten zur Geltung. 
Die Hauptform bleibt noch 
immer der ringsum eingereihte 
oder gefaltete Bauernrock, dem 
man, wenn er ungerafft nieder⸗ 
fällt, gern ſeitwärts oder in 
der hinteren Mitte eine Schärpe 
hinzufügt. Mit großer Vorliebe 
jedoch drapirt man dieſe Röcke 
ganz leicht, ſodaß der untere 
Rock ſichtbar wird, oder nimmt 
ſie à la Gretchen ſeitwärts mit 
einer Schnur in die Höhe; auch 
läßt man ſie über einem ge⸗ 
ſtickten oder gefalteten Tablier 
auseinander treten oder legt 


ihres Antlitzes einen bleichen Schimmer, als ob ſie ſich nicht 
vollkommen glücklich fühlte. Aber wen ſchon ihr ganzes be⸗ 
ſtrickendes Weſen, der Glanz des blauſchwarzen, üppigen 
Haares, die majeſtätiſche Geſtalt, das wundervolle, herrliche 
Antlitz und die wie von einen Bildhauer gemeißelten Formen 
nicht zu bezaubern vermochten, der hatte nur nöthig, einen 
einzigen Blick in ihre unergründlich tiefen, dunklen Augen zu 
thun, und er war gefangen mit Leib und Seele, er war der 
Sklave dieſer ſchönen Frau, denn in ihrem Augenaufſchlag lag 
etwas Berauſchendes, dem Niemand zu widerſtehen vermochte, 
der einmal eines ſolchen Blickes voll ſüßem Weh und milder 
verzehrender Liebe gewürdigt wurde. 

Und dennoch widerſtand Einer! Was da in Boulogne- 
sur-mer an eleganten Herren verſammelt war, ob ledig oder 
verheirathet, Alles lag zu ihren Füßen, bis auf den Spahi⸗ 
Kapitain Vicomte von G. Er war der ſchönen, ſiegesbe⸗ 
wußten Spanierin vorgeſtellt worden, aber auch nicht der 
leiſeſte Zug in ſeinem ſchönen, edlen Antlitze hatte verrathen, 
daß er von ihrer Erſcheinung überraſcht worden wäre. Kühl 
und gelaſſen ſtand er ihr gegenüber, er ſprach ſo ruhig und 
von den nichtigſten Dingen, als ſtände er einer Matrone 
gegenüber. Das war der Marquiſe neu! Ein Mann, 
welcher nicht ſofort in Liebe zu ihr entbrannte, war ihr noch 
kaum vorgekommen. Sie begann, ſich für dieſen Kapitain 
zu intereſſiren. Er wurde zum Thee geladen — er ließ ſich 
höflich entſchuldigen und kam nicht. Die Marquiſe veran⸗ 
ſtaltete ein glänzendes, kleines Feſt. Alles, was zur vor⸗ 
nehmen Welt gehörte, war erſchienen, dem Vicomte konnte 
die Einladung weder ſchriftlich noch mündlich zugeſtellt werden, 
weil er gerade zu der Zeit, als das beſagte Feſt veranſtaltet 


werden ſollte, einen auf mehrere Tage berechneten Ausflug 


unternommen hatte. Die Marquiſe war wüthend, ſie biß 


ſich die vollen rothen Lippen mit ihren kleinen, weißen Zähnen 
wund, und ſie hätte ihren Zorn am liebſten vor allen Gäſten 
ausgelaſſen, wenn dieſes nur irgendwie mit dem guten Ton 
vereinbar geweſen wäre. So ſchwer es ihr auch ankam, ſie 
mußte fröhlich ſein und ein freundliches Antlitz zeigen. Bald 
war es im ganzen Badeorte offenbar, daß der Kapitain die 
Marquiſe gefliſſentlich meide; ſah man ihn doch ſelbſt auf 
der Promenade niemals an ihrer Seite, und ſo zerbrach man 
ſich die Köpfe, wie er es zuwege bringe, der bezaubernd 
ſchönen Frau zu widerſtehen. Bald ſollte es einen Eklat 
geben. Der Vicomte hatte einem glühenden Verehrer der 
ſchönen Marquiſe gegenüber die Bemerkung gemacht, er be⸗ 
greife nicht, wie man ſich ſo blindlings an den Siegeswagen 
der Spanierin feſſeln laſſen könne: ſie ſei zwar nicht häßlich, 
allein ihm vermöge ſie auch nicht das geringſte Intereſſe ab⸗ 
zugewinnen. Die Folge dieſer Bemerkung war, daß der 
Kapitain eine Herausforderung erhielt und vierzehn Tage 
lang den rechten Arm in einer Schlinge trug. Dieſe Ver⸗ 
wundung machte ihn nur noch intereſſanter; ſein Antlitz war 
bleich geworden, er glich nun vollſtändig dem Ideal einer 
nach begehrender Liebe ſchmachtenden Frau. 

Man befand ſich in der Haute-Saison. Das Badeleben 
entfaltete ſich immer reich er, immer glänzender, jede Stunde 
brachte neue Ankömmlinge, als der Urlaub des Vicomte von G. 
ablief und er ſich wieder zu ſeiner Garniſon nach Algier 
einſchiffen ſollte. Er hatte nur kurze Zeit in Boulogne-sur- 
mer verbracht, faſt gar keine Bekanntſchaften geſchloſſen und 
ſo verfügte er ſich blos zur Marquiſe von M., deren Schwelle 
er vorher niemals betreten hatte, um ſich von ihr zu ver⸗ 
abſchieden. 

Er hatte bereits mehrere Minuten im Empfangszimmer 
gewartet, als die Marquiſe eintrat. Sie blieb an der Thüre 
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ſiie nur vorn und ſeitwärts in Falten und drapirt fie hinten Ach, in dieſem engen Rahmen kann nur in flüchtigen 
2 u einem Bauſch. Gerade die Weite dieſer Röcke bietet Strichen der allgemeine Charakter der Mode ſkizzirt werden; 
ch einer geſchickten Hand zu allerlei graziöſen ante ſie zu detailliren muß den Modezeitungen überlaſſen bleiben, 
dar. Die Lallen zeigen faſt alle eine kurze Schnebbe oder unter denen ſich vor allen die Illuſtrirte Frauen- Zeitung 
ſchließen mit einem oft recht breiten Gürtel ab. Lange Taillen durch Gediegenheit des Geſchmackes und durch die Fülle 
ſind nur als Erſatz eines Paletots über einer ſchnebbigen ihrer ſtets neuen, praktiſchen und eleganten Vorlagen glänzend 
Weſte modern. Das für viele Perſonen ſo kleidſame Ueber⸗ g bewährt. M. St. 
kleid findet man für die Jugend kurz gerafft, häufig mit | - 


Ein Haar für 2000 Mark. 


Manche Leſerin dürfte ungläubig lächeln, wenn fie da? 
von hört, daß kürzlich ein einziges Haar mit hundert Pfund 
Sterling, d. h. mit 2000 Mark aufgewogen wurde, und doch 
wird die Geſchichte, die aus Wien erzählt wird, als buch⸗ 
ſtäblich wahr verbürgt. Ein reicher Engländer, der ſich auf 
der Durchreiſe zur ungariſchen Landesausſtellung einige aß N 
in der Donauſtadt aufhielt, trat zufällig in eine Friſirſtube 

der inneren Stadt in dem Momente ein, als ein junges 


Das Kreuz der Schauſpielerin. 


beſſer vorne glatt niederfallend und nur hinten zu einer 


Paſſe⸗ und Falten = Verzierung, während ältere Damen es | 
| 


reichen Draperie arrangirt tragen. 


Der Filial-⸗Verſatzamts-Inhaber K. in Budapeſt hatte 


: u letzten Donnerſtag eben feine letzten Kunden abgefertigt und 
Ein kurzer Hinweis auf Mäntel, Mantelets und Pale⸗ f 25 . ee 
tots ſei ſelbſt jetzt im Sommer geftattet. Lange Mäntel war im Begriffe das Lokal zu ſchließen, als die Thür ſeines 


kommen allerdings nur als Schutz gegen 
Regen oder Staub in Frage, und da 
ſind es gegen erſteren die praktiſchen 
und hübſchen farbigen serges gossomers, 
welche die unſchönen, glänzenden 
Gummimäntel faſt ganz verdrängt 
haben. Als Staubmäntel trägt man 
die vom Frühjahr her bekannten, loſen 
Mantel⸗ und Paletot⸗Formen in Seide 
und Alpacca gearbeitet. Das elegante 
Mantelet erſcheint in ſeiner Grundform 
hinten ſehr kurz und vorn mit mehr 
oder minder langen Shawl⸗Enden aus⸗ 


Privat⸗Kabinets plötzlich aufgeriſſen wurde und eine ziemlich 
einfach gekleidete Dame eintrat, welche nach kurzem Gruße 
in unverkennbarem Wiener Dialekt die Frage herausſtieß, ob 
ſie auf acht Tage fünfhundert Gulden haben könne. „Auch 
fünftauſend!“ war die Antwort des erſtaunten Herrn K., 
„vorausgeſetzt .. — daß Sie die nöthige Sicherheit bieten,“ 
warf die Dame ein, „nicht wahr, das wollen Sie ſagen?“ 
Herr K. nickte mit dem Kopfe und kraute ſich ſeinen Bart, 
während die Dame an ihrem Buſen herumtipfelte, von dem 
ſie ein Kreuz losmachte und es auf den Tiſch legte. Herr K. 
warf einen Blick auf das Kreuz, nahm daſſelbe in die Hand 
und legte es ſchreckensbleich wieder auf den Tiſch. „Woher 
haben Sie das Kreuz, mein Fräulein?“ fragte er ſtammelnd. 


— „Na, was geht denn das Ihna an?“ war die Antwort 


Mädchen von hübſchem Aeußeren, jedoch ärmlich gekleidet, 


gerade mit dem Geſchäftsinhaber um den Preis ihres eigenen 


Haarſchmuckes verhandelte. Das junge Mädchen löſte ihr 
dichtes, blondes Haar auf, durch welches der Friſeur die 


Finger gleiten ließ, um die Qualität des außerordentlich 


reichen und langen Haares zu prüfen. Das Mädchen ver⸗ 
langte 20 fl. als Preis für ihren ſchönen Kopfſchmuck, und 
der Friſeur erklärte, nur 8 fl. hierfür bezahlen zu können. 
Der Engländer intereſſirte ſich ſofort für den Handel, und 


während er ſich in dem Lehnſtuhle friſiren ließ, beobachtete 


er im Spiegel aufmerkſam das Mädchen und die Phaſen, in 

welche der Handel trat. In den Zügen des Mädchens drückte 

ſich ein ſchwerer Kummer deutlich aus und ihre Stimme 
vibrirte, als fie das niedrige Angebot des Friſeurs ablehnte. 
Der letztere verſuchte mit allen Mitteln kaufmänniſcher Ueber⸗ 
redungskunſt dem ſchönen Kinde begreiflich zu machen, daß 
ihr nirgends mehr geboten werden würde, weiter, daß das 


geſtattet. Das Material varürt in s der Dame, „i frag nur, ob's mir das Geld drauf leihen lebendige Haar erſt einer komplizirten Behandlung unterzogen 
3 1 enger 18 wollen.“ — „Wiſſen Sie, was das Kreuz werth ift?“ fragte werden müſſe, um zur künſtlichen Bearbeitung geeignet prä 
amassé an bis zu den einfachen Eta⸗ der noch immer rathloſe Herr K. — „J waß nit mehr genau,“ parirt zu werden, daß das Haar als Rohprodukt keinen 


mine und Kaſchmir⸗ Geweben; zur 
Ausſtattung liebt man eine Fülle von 
Perlen und Spitzen und fügt gern ein 
farbiges Seidenfutter hinzu. Wie an den kurzen Paletots, 
ſo ſieht man auch an den Mantelets häufig einen farbig ge⸗ 
fütterten Capuchon, welcher neuerdings mit dem Rücken zu⸗ 
ſammen geſchnitten wird. Noch ſei erwähnt, daß in Paris 
an heißen Tagen auch elegante Damen en taille d. h. ohne 
Umhang auf der Straße und der Promenade zu treffen find, 
jedoch zieht hierbei das Alter und die 
perſönliche Erſcheinung eine Grenze, 
welche nicht überſchritten werden darf. 

Zum Schluß noch ein Wort über 
die Toilette der Kleinen, für welche 
Einfachheit nicht genug betont werden 
kann. Die zierlichen Prinzeßkleider 
und die loſen langen Taillen mit an⸗ 
geſetztem Pliſſéröckchen find die belieb⸗ 
teſten Formen, deren Eleganz in guten 
Stoffen und 
ſchöner Stickerei und Spitze beſteht. 
Wenige Kleider verzichten auf die breite 
Schärpe oder ſchmale Bandgarnitur. 
Das ausgeſchnittene Kleid gehört nur 
den ganz kleinen Mädchen, für größere 
ſchicken ſich beſſer die hohen Formen 
mit langen Aermeln. Unter den Hüten 
ſind die einfachen runden Glocken und großen Schuten ent⸗ 
ſchieden den modernſten Formen mit hohem Kopf und ſchmaler 
Krempe vorzuziehen; als Garnitur genügt ein Blumen⸗ 
ſträußchen oder eine Bandſchleife, welche letztere man gern 
aus mehreren Farben miſcht. Erwähnt ſeien noch die prak⸗ 


tiſchen Binſen⸗ und Manilla⸗Hüte, die vorzugsweiſe mit dem 


duftigen Mull des Indes garnirt werden ſowie die kleidſamen, 
weißen Stoffhüte mit eingeſteppter Schnur oder eingezogenen 
Rohrreifen, die jo einfach mit Waſſer und Seife zu reis 
nigen ſind. 


Für die kleinen Knaben bleiben die praktiſchen Jerſey⸗ 
Anzüge nach wie vor ſehr beliebt und erhalten neuen Reiz 


durch originelle Mützen in viereckiger oder zipfliger Form, 


letztere genau wie Großvaters Schlafmütze mit einer Quaſte 
an dem Zipfel verſehen. Eleganter ſind allerdings die aus 
feinen Waſch⸗ oder Wollſtoffen hergeſtellten Matroſen⸗Anzüge, 
welche auch größeren Knaben zukommen. Weiß und Dunkel⸗ 
blau werden dabei am meiſten bevorzugt; und zwar fertigt 


man entweder den ganzen Anzug in einer Farbe, oder das 


Beinkleid aus blauem und die Bluſe aus weißem Stoff. 
Das kurze Beinkleid dominirt etwa bis zum zwölften Jahre; 
bei kleinen Knaben ſieht man vielfach niedrige Knopfſtiefel 
und ganz kurze blaue Strümpfe, die größeren tragen lange 
Strümpfe und geſchnürte oder hohe Stiefel. ; 
Und die Strand- und Land⸗Toiletten, die lawn-tennies- 
und Ruder⸗Koſtüme? höre ich die ſchönen Leſerinnen fragen. 


ſtehen und maß den Kapitain mit einem Blick wilden Haſſes. 
Ihre Augen funkelten, auf ihren Wangen brannte eine leichte 
Röthe, ſie konnte nicht ſprechen, ſie ſchien ihrer Stimme nicht 
mächtig zu ſein. f 
Der Kapitain ſprang vom Sopha auf, verbeugte ſich 
mit weltmänniſcher Höflichkeit und ſagte, daß er gekommen 
ſei, um ſich zu verabſchieden. Sie ſchien jedoch von ſeinen 


maßvoll hinzugefügter 


war die Antwort, „aber ſo viel Sie darauf leihen ſollen, 
wird's noch immer werth ſein.“ Herr K. beſann ſich einen 
Moment, erſuchte die Dame Platz zu nehmen und verſchwand 
dann auf einen Augenblick, indem er einen ſeiner Adjutanten 
mit einem Zettel auf die Polizei ſchickte, in welchem er er⸗ 
ſuchte, daß ſich ſogleich ein höherer Beamter in einer höchſt 
wichtigen Angelegenheit zu ihm begeben möge. Ehe zehn 
Minuten vergangen waren, hielt ein Komfortable vor dem 
Lokal und demſelben entſtieg ein Herr, der raſch in das 
Geſchäft eintrat. Verwundert blickte die Schauſpielerin auf 
den Beſuch, der ſie mit ſcharfem Blicke muſterte und ſie dann 
nach einigen mit dem Geſchäftsinhaber leiſe geflüſterten Worten 
erſuchte, ſich zu legitimiren und ihm zu ſagen, wie ſie zu 


dem Schmuckgegenſtande gekommen ſei, der nach der Ausſage 
des Herrn K. einen Werth von 120,000 fl. repräſentire. 
ſagte die Dame mit einem 


„Iſt's wirklich ſo viel werth?“ 
freundlichen Lächeln, „ich hab immer glaubt, der Schlankel 
J. hat mi betrogen. Na, wiſſen's meine Herren, i bin die 
Lori Stubel, die jetzt in die Arena als Gaſt auftritt, aber 
a paar Millionderl hab' i derentwegen ſchon g' habt, freili 
ſan's wieder pfutſch gangen, wie die von der Gallmeyer a; 
aber das Kreuz is mir blieben. 
bin? Na, auf eine ganz einfache Art. 
Jahrln in einer Auslag am Graben g'ſeh'n und hab' g'fragt, 
was es koſten thut. Da hat mir aber der Kaufmann in's 
G'ſicht g'lacht, und hat g'ſagt: 
mi vom Theater aus kennt — das is nix für Ihna, das 
haben einige ariſtokratiſche Damen im Jahre 1873 für an 
ſehr hohen geiſtlichen Herrn beſtellt, dann aber is der Krach 
dazwiſchen kommen und wie's ſcheint, hat's auch in den 
Kreiſen a biſſ'l kracht, denn mir is das Kreuz, nachdem mir 
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die Damen die Fagon bezahlt haben, für den Werth der 


Steine auf'n Hals blieben. So viel Geld, hat er g’jagt, 
hat a Bürgerliche nit, nit amal, wann's vom Theater is.“ 


ö Die G'ſchicht hat mi g'wurmt und i geh z' Haus, und wia 


der Banquier T. zu mir auf Beſuch kommen is, ſag' i zu 
ihm: „J muß dös Kreuz haben oder fix Kramatanten, i 
laß von Euch, wie Du, der W. und T., kan Anzigen mehr 

über die Schwell'n.“ Was die gemacht haben, waß i nit, i 
hab' nur g'hört, daß ſie a Konferenz gehabt haben und am 
nächſten Tage hab' i das Kreuzel auf mein Tiſch g'habt. 

Ob's echt oder falſch war, um das hab' i mi nit kümmert, 
mi hat nur die Antwort vom Juwelier verdroſſen. Ich hab 
mittlerweilen mei Haus verkauft, meine Werthpapierln ſein 
flöten gangen und jetzt brauch' i fünfhundert Gulden für a 
Freundin, bei der i G'vaterin ſein ſoll.“ Daß Fräulein 
Stubel die fünfhundert Gulden erhielt, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Am Nachmittag aber erfuhr Direktor Feld von der Geſchichte 
und ſchalt die Künſtlerin aus, daß ſie ſich nicht an ihn um 
Vorſchuß gewendet habe. Noch am ſelben Nachmittage fuhr 
er mit ihr zu dem Geldverleiher und löſte ihr das Kleinod 
: aus. Ob es wohl jetzt, nachdem Fräulein Lori Stubel den 

Werth deſſelben kennt, noch lange ihr Eigenthum bleiben wird? 


Piſtole entreißen; ſie verſuchte einen Schritt zurückzutreten, 
allein ein Fauteuil hinderte fie daran. Sie ſtanden ſich nun 


Und wie i dazu kumma 
J hab's vor a paar 
Kreuzer mehr im Hauſe war, ging die Tochter fort, um beim 
Friſeur ihre Haare zu verkaufen. 

„Fräul'n Stubel — er hat 


ſolchen Werth repräſentire, als es das Mädchen glauben 
mochte, und dergl. 
endlich das Mädchen, ihr Haar um zehn Gulden der Scheere 

des Friſeurs zu opfern. 
Haar abzuſchneiden ſich anſchickte, ſprang der Engländer vom 


Nach langer Ueberredung entſchloß ſich 
Im Moment, als der Friſeur das 


Lehnſtuhl auf, ſchritt raſch auf das Mädchen zu und gebot 
dem Friſeur erregt: „Halt!“ Letzterer trat betroffen zurüc 
Der Fremde, welcher der Deutſchen Sprache zur Noth mächtig 
war, befragte hierauf das Mädchen um die Veranlaſſung 
ihres Angebots und der freundliche Ton, den der alte Herr 


Sie erzählte eine einfache, aber ergreifende 
Geſchichte, wie ſie das Leben oft im engſten Rahmen der 
Familie ſich abſpielen läßt. Ihr Vater, noch vor Kurzem 
ein angeſehener Induſtrieller, hätte ſein Vermögen eingebüßt 
und ſei mit Frau und Kind nach Wien gekommen, um hier 
eine neue Exiſtenz zu ſuchen. Nahezu ein Jahr lang war 
all' ſein Streben vergeblich. Der alternde Mann konnte kein 
| Unterfommen finden. Die Reſte früheren Wohlſtandes gingen 
für Lebensmittel auf und zum Uebermaß des Unglücks liegt 
die Mutter daheim auf dem Krankenbette; die Aufregungen 
über das Fehlſchlagen ſeiner Beſtrebungen haben auch den 
armen Gatten ſiech gemacht und als eben Morgens kein 


Vom Erlöſe hoffte ſie, für 
Mutter und Vater Brod zu kaufen .. . Das bleiche Mädchen 
erzählte ihre Geſchichte in ſchmucklos rührenden Worten, die 
den Engländer tief in das Herz trafen. — „Wollen Sie, 

liebes Kind, mir Ihr Haar verkaufen?“ fragte er. — „Ja,“ 
antwortete das Mädchen, während ihr die Thränen in die 
Augen traten. Der Lord nahm hierauf aus ſeiner Brief⸗ 
taſche eine Banknote heraus und reichte ſie dem Mädchen. 
Es war eine Note, lautend auf 100 Pfund Sterling (über 


2000 Mark). Dann ergriff er eine Scheere und ſchnitt dem 


Mädchen — ein einziges Haar ab, das er ſorgfältig in ſeiner 
Brieftaſche verwahrte. „Gehen Sie jetzt nach Hauſe, liebes 
Kind,“ ſagte er hierauf, „und geben Sie die Banknote Ihrem 
Vater. Er wird damit ſchon das Rechte beginnen.“ Und 
während der Lord zur Thüre hinausging, rief er dem 
Mädchen zu: „Grüßen Sie Ihre kranke Mutter“ und fuhr 
im Fiaker, der vor dem Laden hielt, raſch davon, das 
Mädchen und den Friſeur ſprachlos zurücklaſſend. Letzterer 
vermochte das vor Freude und Glück aufſchluchzende Mädchen 
kaum zu beruhigen. Es eilte fort, um den Eltern daheim 
| das Geld, das in dieſer Situation Alles bedeutete, zu bringen. 

Dank der unermüdlichen Pflege genas die Mutter alsbald 
und gegenwärtig iſt der Vater, dem „W. Extrabl.“ zufolge, 
in der glücklichen Lage, einen kleinen Gemiſchtwaarenhandel 
in einer Vorſtadt zu eröffnen, der hoffentlich die ſchwerge⸗ 
prüfte Familie wieder bürgerlich ernähren wird. 


Kleine Mittheilungen. 


anſchlug, ließ das etwas eingeſchüchterte Mädchen vertrauens 
voll antworten. 


ganz nahe gegenüber. Sie mit der erhobenen Piſtole, er 
ruhig, ohne mit den Wimpern zu zucken. 
ſich gegenſeitig in die Augen. 


er (Das chineſiſche Leben) iſt in manchen Dingen 
So ſchauten ſie der abſolute Gegenſatz des europäiſchen. Die Lebensver⸗ 
achtung z. B., welche im Himmliſchen Reiche herrſcht, iſt 


Das währte jo eine kleine Weile, plötzlich vollzog ſich unſerer Logik unzugänglich. Der kleinſte Vorfall genügt, 


aber eine Aenderung in dem ganzen Weſen der Marquiſe. um ganze Familien zum Selbſtmorde zu treiben. Eine in 
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Worten nicht die geringſte Notiz zu nehmen, wie in einem Ihre bis dahin bleichen Wangen begannen zu glühen, aus Shanghai erſcheinende engliſche Zeitung erzählt: „Wohl⸗ au 
Traum verſunken ſtand fie da. Plötzlich richtete fie ſich je- ihren Augen ſtürzten Thränen, ihre ganze Geſtalt bebte, fie habende Eltern hatten eine Tochter verheirathet. Einige Zeit ho 
doch auf. Sie zog eine kleine Taſchenpiſtole hervor und ließ die erhobene Hand ſinken, die Piſtole fiel zur Erde, und nachher kamen ſie in bedrängte Umſtände und baten ihre fäl 
richtete den Lauf gegen die Bruſt des Kapitains. dann brach ſie in krampfhaftes Schluchzen aus. Als ob ſie Tochter um Aushilfe. Der Mann gab ihr einen Rock zum 8 
„Sie haben mich in ſchmählicher Weiſe beleidigt“, ftieß ein Fieberſchauer durchwüthete, jo ſchwankte ihr Körper, fie Verſetzen; die Tochter aber ſteckte ohne Wiſſen des Mannes Ki 
fie fieberhaft haſtig hervor. „Sie beweiſen jo wenig Edel⸗ wäre zuſammengebrochen, hätte er fie nicht plötzlich in ſeinen einen Geldwerth von ſechszehn Dollars in die Rocktaſche, M 
muth, mich hinter meinem Rücken zu verleumden. Ich wartete Armen aufgefangen. Sie breitete ihre Arme um ſeinen | ohne dem Vater etwas davon zu jagen; fie meinte, er werde 
bereits lange auf eine perſönliche Begegnung mit Ihnen. Nacken und weinte herzbrechend, jedoch wortlos. das Geld ſchon finden. Der Mann, bei welchem er den ſch 
Ich erſchieße Sie!“ | Er führte fie zum Sopha. Ihr Haupt lag an feiner Rock verſetzte, fand das Geld, ſagte aber nichts und gab died 
Der Vicomte verneigte ſich lächelnd. „Wie Sie bes Bruſt und er ſtrich ſanft über ihr glänzendes, dunkles Haar. zwei Dollars auf das Kleidungsſtück. Als bald hierauf den ha 
fehlen, gnädigſte Marquiſe,“ ſagte er. „Es lag durchaus „Habe ich Dich errungen?“ flüſterte er leiſe. „Bin ich doch junge Gatte ausfindig machte, daß feine Frau ihrem Vater 
nicht in meiner Abſicht, Ihrer Ehre auch nur im Geringſten Sieger im Kampfe geworden? Ich wagte nicht, den Kampf ſechszehn Dollars gegeben habe, ſchlug er Lärm, und die tal 
nahe zu treten; ſollte es Ihnen jedoch ein Vergnügen bereiten, inmitten Deiner zahlreichen Verehrer aufzunehmen, dort Frau wurde ſo betrübt, daß ſie ſich erhenkte. Nun erfuhren 
mich niederzuſchießen, ſo wollen Sie dies ohne Weiteres thun. | hätteſt Du mich wie die Anderen behandelt, dort wäre ich die Eltern der jungen Frau, daß der Pfandleiher ſie be⸗ geſ 
Ich bitte Sie nur um zwei Minuten Geduld, um an meinem Deinen Blicken entſchwunden, dort hätte ich Dein Herz nie trogen habe, und die Mutter nahm ſich die Sache jo zu na 
Vater einen Brief ſchreiben zu können.“ | errungen. Du liebſt mich alſo doch,, Liebſt mich, wie ich. Herzen, daß fie ſich mit Opium vergiftete. Gleichzeitig ſtürzte 
„Schreiben Sie!“ rief fie bebend. Dich liebe, heiß, glühend, verzehrend?“ ſſich der Pfandleiher, der um ſeinen Credit gekommen war, Gi 
Er griff nach ſeiner Notiztafel und ſchrieb in aller | Sie erhob das Haupt von ſeiner Bruſt und blickte ihn in einen Brunnen und ertrank.“ — Dieſe Vorgänge find R. 
Seelenruhe. Nach zwei Minuten war er fertig. Hierauf mit verſchmachtender Sehnſucht an. Dann breitete fie plöß- ; für die Chineſen charakteriſtiſch, und derlei ereignet fi ch alle N 
ſtand er auf und ſtellte ſich ganz nahe vor die Marquiſe lich wieder die Arme aus und preßte ihn ſtürmiſch, glühend Augenblicke. In Kanton klagte eine junge Frau ihren gei 
und ſagte: „Sie verzeihen, gnädige Frau, das Projektil ihrer an ſich. Am ſelben Tage reiften fie noch Beide ab: die ; Schweitern, daß ihr Mann fie roh behandle; dieſe äußerten no 
Piſtole dürfte zu klein ſein. Es wäre mir ſehr unangenehm, Marquiſe von M. und auch der junge Spahi⸗Kapitain. Und ihren Abſcheu gegen eine ſolche Ehe, und um nicht ſelber in B 
blos eine ſchwere Verwundung davonzutragen, deßhalb trete daß man ſie ſeither nicht mehr ſah, das hat ſeinen Grund die Lage kommen zu müſſen, einen Mann zu nehmen, gingen Ti 


ich näher an Sie heran. Ich bitte nun zu ſchießen.“ 


Als er auf ſie zutrat, wähnte ſie, er wolle ihr die 


darin, daß der Vicomte von G. mit ſeiner ihm angetrauten 


Gattin ſich in Algier, bei ſeinem Regimente, befindet. 


Drud und Berlag von C. Dombrow ki in Thorn. 


ſie, die junge Frau mitnehmend, und — ertränkten ſich in 
einem Teiche! 


